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ETERS und Fritzchens Vater War Holz -

fäller . Früh des Morgens , Wenn es

noch dunkel War , stand dieser àuf und

ging dann zum nahen Wäald aduf seine

Arbeitsstätte . Von der àlten Dorfkirche er -

klang unterdessen die Morgenglocke .
Diese kündete dem Vater : Morgen -

stund ! hãtf Sold imm Mund .

Die Arbeit War schwer und hart . Doch

Vater Jakob konnte seine

Seinem Verdienst gut

Jagewerk verrichtete er sorgföltig . Draus -

seh in der freien und schöpen Naäfur

tühlte er sich , gleich einem König , als

freier Manm . Dann und wann huschte ein

aufgescheuchtes heh durch des Geöst des

Niederweldes . Auf dem sich diesem àn —

schliessenden Wiesenreine gaben sicl

Hasen , Wildenten und Fasenen ein Stell -
dichein .

Familie mit

ernöhren . 5ein

Wieder war der Vater so emsig bei

der Arbeit . Da entsann er sich àuf ein —

mel — — — : « ln einigen Jagen be —-

ginnt doch die Adventszeit . Die Mutter

War doch sonst stets um Gezweige für

den Aqventskranz besorgt . Waelche

freude War dies stets für seine beiden

munteren Buben gewesen , in der Waäar—

men Stube beim fraulichen Scheine der

kleinen Adventslichter , der herzigen und

lieben Stimme der Mutter andöchtig zu

lauschen l Wie leuchteten dann die Au

gen der knaben , wenn sie vom kommer -

den Christkinde sprachl Soll es denn

heuer nicht mehr so sein ? » — Beinshe

hötte er unter diesem ihn fesselnden Ge -

dankengange übersehen , dass es bereif

Zeit zum Feierabendmachen geworden

War . Schon löuteten drüben die Abend

glocken . Unterdessen dunkeſte es rasch

Neigt doch gen Weihnachten die Tages

ljönge mit riesigen Schritten ihrem tief

sten Stende zu .

Kalt und hungriq ,
freundlichst grüssend , fràt jetzt Vate ?

Jakob in diè warme und behagliche
Stube . Nach dem Essen sägte er zu sei -

nen beiden jungens : &« MWorgen gibt es

Wus Schönes für euch . Morgen wird eine

Riesentanne für die nahe Grossstadt ge -
föllt . Wenn ihr wollt , kommt dann gen

Mittag in den Wald zum Köpfchen . Dann

Frau und Kindé -
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enden V Wöre es doch

II ho mO S

Jaqs Garaut Dràc S lie beiden Bu

be err da ngfache Mittagessen

ach der gebenen Wäaäldstelle . Ein

Kleine 0 er baur U

dtelle Alimmte und wWaärmte Wäeisser

such stieq zur Höhe schnee

beledenen H el. E h Tannen -

duft une H — 50 àls chWede

Weihrsuch in einem & zurnn Fir -

mement empor . Die würzige Waäldluft

dQden Ster einen quten Appeftif be⸗
reitet 8 à8

0
sich die

Vei Ju enzwei —

12 Ji MWTI

2Ur Mufttet Sie sollte staunen , ob 38
herrlic Dzweige . lene machte

h nun gle ans Werk . Bis zum

Abend , Wenn der Vater von der Arbeit

Kkommmm, soll doch der Adventskrep2 —

altem Brauche entsprechend — fertig

Ssein. Tags derauf ist es doch schon Ad -

Ventszeit : 1. Sonntag

Veter und Mufter und die beiden Bu —

ben gingen an diesem Sonntagmorgen

UfWIilligen

Menschene !

Der erste Adventssonntag ging zur

Neige , Draussen dunkeſte es rssch . Vom

aſten Kirchturm erklang die traute Stirm —

Abendglocke . Da zündete dieMe
Moutter in de men Stube das ersfe

Kerzlein
1.

Adventssonhntaq ) àam schön

gefertigten Adventskranze

Freude strehlten 2wei Peer Kin

Andächtig lauschten denn Peter und

Fritzchen Mutters Erzöählung von detr

Adventszeit und vom lieben Christkind

lein . Und während die beiden Buben ,

Eltern Stolz und Freude L

chen hiernsch davon süss f. te id

meten Vater und sich noch eHꝰW- AS

der Wohlverdienten geistigen Musse und

lesen nun äàls alte ur 0 treue Freunde in

ihrern Sben calencde Der

Grosse Strsssburger Hinkende Bote v

Und ls QGdaUH De de vom Lese Mudèe 9s8.

Worclen Weren , sprschen sie zueinendet

« Fürwehr , dies ist wirklich ein schöner

Kalender ! ! Wir helten ihm die Treue l und

nun wollen wir schlefen gehen , denn

heute Wer es — Advent — ly

imn
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6 Oberlend , nicht weit vom

See o die Alpenberge ur

den blauen Himmel hineia —

bfallende Felslibi E5 Steil

Wönde ön eipem Berg nicht allzu -

hoch und im 8 Wer ei ist , und

doch aàls fast unbesteigber gilt . Selbst der

Vagqemdtide Wildheue neidet disse

Fluhen , sogar die Gemsen verzichten àu

ziqe 57382 AKräute

8 I. Kein Wunder ,

Such schönhe und seltene Alpenpflanzen

dort ruhiq und unberührt qgedeihe

en, vo das fief dunkelrot

tende Fluhblüemeli »

or vielen hundert Jehren lebteO0

einem Dort àm See nsehr reicher

Baduer SeR SN

2

6 Töchterlein , eine

Wunderhübsche Maid , war den Burschen

der weiten Umgegend nicht unbekannt

nicht vornehm genug Wär ,

31Q
fest àuf der Alp . Als der Bursch und das

jeblieben . h mönchen

abgeWISSEn
Da kãm àuch einmal ein guter , braver ,

biederer junqer Mensch , dessen Herz in

unsesgberer Liebe zu ihr schlug . Auch e

d kein Ohr bei ihr. Es war ein Sennen

miteinandef manches Slas Wein
f * „ 4

wurde ihr Herz weicher , und

ihn zu heirste

du nmu

blüemeli , die über jener

holen lv

hsten Morgen Sah mos

Schritten über die Alm schreiten

gUtwärts 20r gefürchteten Fluhwend . Ein

gewandter , furchtloser Klefterer , stieg er

n der jéh àbschüssigen Flöche hinst

An jedem Felsvorsprung kliramt er höher ,

8n jedem kleinen , eiwWã]asS vorstehenden

Steinknorren , den seine Faust umfasst ,

zieht er sich empor , in jede Felsenritze

Krallt er die Zehen und Finger ein . Nicht

achtef er die Schmerzen der zerschunde -

nen , blutenc Hände und Füsse , nichi

eibt ihn EI
fürchtet er den schederlichen Aborund

1 51fuUnter sich . Ein Sedanłke

Ziel : Fluhblüemeli !

In schwindelnder Höhe droben

er. Ob er sein Ziel erreicht ? O baldd ist ' s

geschehen . Nur noch eine kurze Strecke .

Schon lachen ihn die purpurnen Blümlein

an , Jetzt Welch Glück ! ! Seine blutfigen
Finger pflücken eine der Glücksblumen ,

eine zweite , àch eine dritte l Da löst sich

ein Stein , er gleitet aus — — — Drunten

am Fusse der Fluhwnd liegt der Aerm -

sie , zerschmeftert

klettert

Segen Mitteg geht das MVaidl

ahnungslos und froh singend à8n d

Felswand vorbei 5
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Die Stäfrer

noch die Fluhbldemel

und aus seinem Bluf

93 8
2 7 à das gewaältige Römer —

h die ganze damels bekannteè

rief einmal der Kaiseru un

Rom einen hohen Verweſtungsbeamten

Verenh - ortungꝗ zu sich . Der hatte sich

Weres 2u Schulden kommen las

n Kaiser liess ihn ins Gefäng -

erfen . Eines TIages fand man ihn ſof

Seiner Zelle . Selbstrord .

an Warf seinen Leichnam in den Ji -

tluss 2u6 Rom . Doch in der Stadt bra -

nen älsbald Seuchen aàus . Nun über -

1 men den Toten nach Lyon , um ihn

Jie Rhöne 2u versenken . Auch hier

Unheil . Desgleichen als man ihn

9 Mücke9 5
7 0In 6 S Mit

Seicste SCSS0 VOrur 2

Da E Näli d ad U

F 4
98 Berges ein Man deE

5 N Innen . Eres

deeE 1 . Ertreiben

Der e ˖ He

CrE Schon

2U Krac f NN T

Nun E E 6rer dem Wi —
ö 5

dersecher , ihtm àuf en Pla SWAS

zu foſgen . Dort began er

AN D SM32 8 8 —
M. Diesmäl musste der

Slle
BGSE W. en. Die Stelle , WO die WIIX

SameE Beschwörung sfatttand erkennf

8 8 4
mön heute noch .

diesen

Srünes , es sieht àus, 3

hoch 2u Ross

m letzten Se -
Müte2

N S8ee ,

richt verbleibe

zeigt er sich :

Einmal im Jahr

Da schäurnt

und brodelt es in der Mitte des Sees ,

und den dunkeln Wassern entsteig Jer

Gebannte , auf einem ꝑicl hl sitzend

—

—

—
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Höaàr stSschneeweiss voll kntsetzen

Stärrt er àuf seine blutbefleckten Hönde

die er reinwaschen Will , Was

nicht gelingi Wer ihn 5s0 erb

ger , Hirt oder Wanderer , —

ihm qnödi ! er wird

Zeif sterben . Er darf so lange über dem

Wasser verbleiben , als in der Stadtkirche

drunten die Passion , die beidens -

geschichte Jesu , gelesen Wird . Dann ver -

sinkter wieder den schauerlichen

See

Wenn aàauch heute niemend dmehr die

Erscheinunꝗg Wäahrnimmt , 580 hütet 0h
doch jeder Vorübergebende , Steine in

den Sèe 20 Werfen , um den Bösen nicht

herauszufordern

Wie heisst die Stadt àm Fusse des

gerges am Vierwaldstötter - See ? ihr Wer

det es schon erraten hében : Luzern .

Wer ist der hohe Verwaltungsbesmte ,

von dem diese Sage geht ? — Pilatus ,
der römische Statthalter , der Jesus zurn

Tod verurteilt höf

Wie heisst der Berg ,

heute ? —Auch Pilatus .

fractus Mons ,

Uoweit der elsössischen Juraburg

Lepdskron , ganz nahe der Srenze , sber

Boden gelegen , er -

Fels P esu der be -
schon auf SchWẽe

hebt sich àuf hoberm F
Kannte Muttergottes Wäallt Sort Maria -

Stein . Dem Osten 2u fällt die Höhe in

einer steilen Felswend jöh in ein tiefes

Tal àb . Nicht immer lebten hier Benedik -

finer , nicht immer pilgerte man da ⁊ur

Muttergottes . Von diesem Ort erzöhlen

uns die Schweizer folgendes :

Auf der steilen Höhe in einer stolzen

Burg Wohnte einst ein Wirklich vornehmer

Ritter , ein Edelmann von der Fuss —

SOhle bis zum Scheitel , « ohne Furcht und

Ohne Tadelv , hoch geehrt im ganzen

Umkreis . Als er eines Jages über Lend

reiten musste , bat er erst um Sottes

Schutz für sich und seine Fàmilie .

Es Wär ein heisser Sommertaq , und die

Edelfrau sehnte sich nach den sonniget

Metten . Sie verlieèss daber das Burgto

und erging sich mit ihrem kleinen I6

terlein im Freien . Die Blumen blühten

die Bienen summten , die Schmeiterlinge

flogen umher . Ihr Blick weilte auf dem

Umkreis , fiel àuch in das tief eingeschnit

tene Tal. Nach einer Weile liess sie sich

im Schatten nieder , lauschte dem Sin

und Jubilieren der Vögel und verssnł

ins Tröumen , wöhrend daàs Kind Blumen

pflückte , das gefüllte Kö. Plein ihr in den

Schoss lèerte und wieder for

Plötzlich ein Schrei . Wär das nicht die
W3Z. „ar 1VVAS WGATCStimme ihres Töchterl

schehen ? Sie rief dessen Namen . Keineé

Antwort . Hatte sich ein Wolf oder Bär

herangewagt und es angefallen ? 5
sprang auf . ihr Blick überflog die Me

ten . Angsterfüllt eilte sie zum W. adchen ,

riet und rief . Umsonst

reichte bis zu der jöäh in die schauerliche

Tiefe àbfallenden Fluhwand . Ganz Wenig
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Weiche Arme , d

ch trugen , und eine Dàme , schöner à8

Mein

mmer geſiebt und vertraqen

Du werst mir, lieb Pfeifchen, stets Freund

92 Anblick fut jecter

§o feilsf du

50 off sie mit rühre

treu mir

Kenner vetrefen
Freund ist's, der dich gebräunt

Du hilfst mir getreulich beim Schaften und
[ Ringen

Dein Duft gibt mit magische Kraff
er neiner Seele zum Fliegen die

[ Schwinge

7 Wenn mit des Vertrsuen erschlafff

mein Pfeitchen

qdaꝗ
e zu und hielt ihr ein rb dbends erzählte die Mutter dem heirn —

1 mit Erdbeeren entgegen : 10 kehrenden Semaäh Seschebene . Der

8 be ich àlle gepflückt socleich ein Wunder und

oberhalb der steilenHöhe
Sr0 4 die elfrad ihr Kind

NReir K SPelle erb oO QGapm Spà
f Klosf n 8 dE 8 rche

möe v entrang es sich end ter ein Kloster entste deine Kirche

B. 0 rend sie die
Von der Wäallfahrtskirche führt heute

Viederqefune 2 eE r Herz Qdrückté
Roch eine fepPE ſm fViele taffeſn

2 2 4 Kleine Imnd)d Vor D
Fe 28 8 2

550
hart àr en F 1. Auf einmel — ich TsUm¹9e Felshöhle mit der Kapelle und

eeen Ree, dan Seiceeeee Fean
E WIE 1eE 11e ! e

1 8 IIvon Märis imm Ste
Und de verspürte ch 4 VOI 2 d 8

I8 Nacherz Von A. BEVLER .
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Mfeifchen

ch àtme beseligt in friedlicher den
Den fein aromafischen Du
nd foſqe ſeicht träumend in stillem Behagen

Dem Waöölkchen, des err

Doch pus du mõchtiꝗ 2 Missmut und

Mir füflen die zornige Brust
Es Wehef dein Odem stets dunkler und stärker ,
Enttlieht mir die schaftende Lust

das Leic und die
Freude ,

aons Herz ;
ſiebe ich denkber Wie gestern dich heute . .

m Ernst ind im Scherz !J
Leurent HEINHCH
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Etwas über Radiesthesie

Wunsohelrute , Pende ! und Frdstrahlen

ADIESTHESIEůy umer diesem Aus —

R qruck Vereinigen sich die Begtiffe

on Wiünschelrute , pendel und der mit

diesen beiden untrennberen Theorie von

den s0og. Erdstrahlen . Doch kann dieselbe

keinesfälls àls Kunst oder Wissenschäft

bezeichnet werden ; viel mehr ànge —

Prächt ist die Bezeichnung àls Begabunq ,

g. Diese Befähigung ist

enqeborene ; sie kann
als Befähigung
eine nätürliche

nicht erzwungen und àuch nicht in den

Hörsälen höherer Schulen erlernt wWer

Jen . Deshälb wird àuch von manchen

Selehrten , weil sie selber nicht irnstande
Sind , mit Rute oder Pendel zu experimeg -

tieren , die Ssche glatt abgelehnt oder

mit unbewusster , oder gàr bewusster

Suggestion , wenn nicht gar mit Hokus -
pobus oder selbst Schwindel bezeichnei .
Solche Herren wören sehr leicht eines

besseren 2u6 belehren , Wenn sie es nicht

Unter ihrer Würde hielten , oder schliess -

ſich den Mut sufbröchten , mit einem be -

gabten Rutengönger zu experimentieren .

Man gebe einem solchen Herrn den

einen Srift der Rute in die Hend , mit der

AnwWeisung , die Ruteè festzuhelten und

unter keinen Umständen dieselbe sic

drehen zu lassen , indes der Rutenqänger

den aànderen Srift in die hohle Hend

ſegt , bloss um Kontekt herzustellen , ohne

die Hend zu schliessen , um derert wWeder

eine gewolſte oder ungewolſte Drehung

hervorrufen zu können . Dann geben sict

die beiden die freien Hönde und schrei -

ten vorwörts . Wie sie dann eine Wa«ässer -

ader überschreiten , wird sich die Rute

nech unften oder aàuch nach oben drehen

und der Zweifler , der trotz des Wider

standes die Rute in ihrer Bewegung nicht

aufhsſten kenn , wird bald inne Werden ,

dess hier kein Bluff oder Schwindel vor -

ſiegen kann , sondern dass bier àndere ,

gebeimnisvolle Kräfte vorliegen , Wæs

gicht mehr weggeleugnet werden kann .

Mench einer dürfte sich wohl auch

vundern , Werum nicht jeder Mensch ds -

zu beföhigt ist , da doch alle anderen

Sachen , Musik , Literatur , Mälerei , und

die verschiedenen Handwerke von jedem

normelen Menschen doch wenigstens

einigermassen erlernt werden können ,
werm er den dazu nötigen Willen auf

bringt . Auch hier muss man eingestehen ,

dass die Verenlagung verschieden ist

Mench einer bringt es mit den geringen

Mitteln , die ihm zur Verfügung stehen ,

durch Fleiss und Ausdauer viel weiter als

mancher àndere , für dessen Ausbildung

grosse Summen drongesetzt werden
Und so ist es in àllen Dingen , und wenn

aus einem nicht viel wird , so heisst es

gewöhnlich , es het ihm am Talent 9e

fehlt , Was wirklich àuch richtig ist .

Auch in der Rediesthesie ist ein Is

lent vorhanden ; freilich ganz ànderet

Art àls in den vorerwöhnten Berufen

Dieses Talent beruht auf der Feinfühlig -

keit des Nervensystems , die nicht be

allen Menschen die gleiche ist. Diese

feinfühlenden Nerven sind es , Welche die

Ausstrahlungen , Wwelche àus der Erde

ommen , auffangen und sie auf Rute oder

pendel übertragen , welch letztere àn

sich die Zeiger sind , Welche die Reakfion

angeben , wie dies beim Voltmeter , Am -

peremeter usw . der Fall ist . Die Rute oder

der Pendel ist für sich kein eigentliches
nstrument ; dieses ist der Mensch àn

sich selber . Man hat schon äàllerlei phy -
sikalische lastrumente gebaut , welche

29E
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eeeee Rute und Pendel ersetzen sollen , und

z2Wer mit mehr oder minder guten Erfol -

gen , àaber ein feineres physikalisches In -

strument , àls das menschliche Nerven -

System eines ist, wird Wohl kein irdischer

Forscher zu bauen vermögen

7Wie „ir bereits qesehen haben , sind

chen befõhigt , Woünschel -
2U6 handhaben , und man

dass ungefähr 5 bis 6 Prozent

jung besitzen . Es dürtten

denn es

chen , die von Wün —

pendel gar nichts wissen

e Mens

mehr sein

mnd schliesslich zu deren Handhabung
ht qut beföhigt wören . So Wöre es mir

Schliesslich selber erqangen , wenn nicht

vor bald einem helben Jahrhundert ein

eutscher Wiesenbaumeister ( heute In -

neur du Sènie Ruràl ) mich darauf

Dracht höätte . Ich leitete damels hier

Oben irn Sundqad die Arbeiten einer

holländischen Petroleumgesellschaft , und

der Wiesenbaumeister ( Hartwich hiess er

ur in Mülhausen àngestellt ) hafte

h mit mir zu tun . Bei dieser Ge -d S7I

IMstein

kdàum Waär ic eine 9ge

gegangen , begann sich d

nen Händen 2d dreher

ter , und krask — die Rute brach Nei

nen Händen er ei , Waäs dem Herrn

gar ein « Donnerwetter » enflockfte . Et

Stzi eineSagte darauf : æIch wWerde ſhnen j
ndere Wenm 51e

sich zu drebhen beginni UsS die SHWãaS

nac be t mmehr

Wieder 48Ss Selände und Chfig — 8n

derselben Stelle beginnt die Rute sich

àdufwörts zu drehen und ein

2KàtSc
riHerrUufence

bieren und 2d experi -

So Weit Wär. Wenn ich

rbeiten nach Hause Zzu-

ich mir oft eine Wün —

bei Spözierg

schritt über die Felder und verfolgte

◻ ◻ 55* I — 5 65

40
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512 0 uck F er qut bev rte

nei 0 0 näch und näch einigen

eErrr V f˖ E st der Ummstand

2 Er 0 6 gesellschäàft Welche S. Zi

feine gas Kembser Krat̃Werk gebaut haf , mich

te , 4as ganze Jerrain àbzu

Quellenläufe festzustellen ,

ohrungen oder Schachtanle -

eqpumpen zu können .—an gen das

18 sich W zuss sich eben vorstellen , dass der

tand damals ein recht ho -

her War und das reichlich vorhendene

ten erheblich be -» Sang er die

Selben eintröchtigt haben Würde . lch darf er -

n, dass die Sesellschaft mit den

und Erqebnisse mMeine 2

hel - Sel zUtriesden W3a Bei dieserf Se -
OSpeKtionen

lernte ich meinen Mitarbei - &

urck kermnen .

WasserquellenSN

Igreich ; àber immer

ttelst der Rute (mit dem

uch sehr Wenig àb ) auch

e, Erze , vor àllem

asufgefunden , Waäs für

von derlei Aufschluss -

ers vichtig gewesen

ſerschiedene Methoden

nderen Rutenqöongern

)jesenm gelan

ière sélective » 20 Kkons

derer men im Erdinnern
E 7

Sillen Oel Erz usv E

karm . /or dem letzter V

Wohin ich ihn 1

0 * vel Ne —

Se n Jer 1

„ ie den Vertretern

gen , Wie Me

Experimente aàus die be

Man kaànn sich wWohl noch
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Zeitsc ten erschienene

zen, àuf die oft unbeimlich wirkende

Ausstrahlunger von Wa⸗ässersdern gàuf
N f

GeEl Sesundheitszustand von Menschen

und Tieren aufmerksam gemächt worden ,

begenn ich auch àuf diesem GSebiete

nachzuforschen . Und merkwürdig

ei allerlei Familienkrankheiten , aller —

von denen die Leute

KOMMHEn

Hei mysteriösen Krankheitsfällen , bei sl -

vrlei Mis Hicł

erlusten in Sis

ick und unerklörlichen

0II 1 WO Man 509 1I

den Einfluss böser Menschen 9

glaubt , und bei soq . &« Daifern v oder

deren Hexenbagnnern , Rat und Hilfe ge

sucht , ergaben meine U nersuchu ngen ,

Jass es sich um den Einfluss vorerwähn

ter Ausstrahlungen , vornehmlich ur
reuzungsstellen zweier Quellen handle

jch wurde auch daerauf aàufmerksam

emacht , dass der Blitz ganz beson —

lers dort einschlage , Wo sich Kreuzun —

en von Wasseradern befinden . Diesem

mnstande schenkte ich ganz besondere

geachtung ; ich habe bis heute wohl en

ie 450 Blitzeinschlagstellen untersucht

ndd alle , ich dart sagen , ohne Ausnahme ,

uf Kreuzungsstellen gefunden , so dass

ch getrost zu behaupten wage , dass der

Blitz nach meiner Ansicht nirgendwo ein -

chlägt , als dort Wo sich solche ominöse

Quellenkreuzungen befinden .

50 wor ich denn schon vor langer
eit auf den Grund mancher Uebel ge -

ommen , die damels als das Werk von

Stande , Wié ch ànderen E dern

auf diesem S SS RNä9)
2 Off man von Appardten , die

in pompõös
den , und von denen man in wenigen
Jahren oder gar Monsten nichts mehr

hörte . Und da wer es

M. Schirck , der àuf meine Beobachtun -

gen und Ertfahrungen hin einen Apparst

konstruierte , den « Deviator v„, der schon

Hunderten von Menschen und Tieren

die Sesundheit oder qardes Leben ge -

er Weise angepriesen wor

Wiedœrum

rettet hät den

besten gebaut worden

sind . Nach vährungszeit höt

M. Schirck at 1935 zum Ps —

tenf aànqemeldet ; es wurde ihm äls

«Disposifif protecte contre les ràdis -

tions ferrestres » unter der Nummet

811 . 484 ein Brèvet d ' invention erteilt

ju seinenm 1937 verfassten Werke ,

« Der Pendel aàls wissenschaftliches In -

strument v, schreibt der leider allzu frũh

verstorbene , berührntèe

H. Abbé Mermet : « lch kenne unter

anderen einen in Frankreich pätentierten

Apparat , mit dem man seit zWei Jahren

wirklich wunderbere Heilungen von

kranken Personen oder Tieren erzielt

oder schãdliche Einflüsse àuf Nahrungs -

mittel àufzuheben verrnocht het v». Dies

verenlesst mich zu bemerken , dass auch

Wir derartige Einflüsse , besonders àuf

Wein , in grösseren Weinkellereien des

elsössischen Reblandes öfters festgestellt
haben , WO dann durch Anbringen unseres

Radliesthesist
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2e Welche in die Lage kommen

0 he Ck SPParäte EE haffen

en Abscl Mlage z26 berner

Ableben des

Erfahrunqen

eboten . Es gibt

Einrichtungen ,

seit vielen Jahren in Gebrauch

Ktionieren . Aber5ind und eirwWandfrei f.

5ieliq , Wenm àuchSie sind immer Hin Kkosts

netürlich vie venigert Als Soenapnite

PreiSsWe 4e Anlsqger die

VIrkunq nmur

beschrõnłt

d hlen , die sie

b E selber 80

gesöftiqt , dass sie dafür wieder durch -

ſjössig Werden . Wer also sich oder seine

Angeéhörigen oder seine Iiere in einem

unterstrählten Stall dauernd vor 9e -

Sundheitsschödlichen Strahlen schützen

Will , muss sich àn z2uverlössige und er -

fahrene Spezislisten wenden . Wir wollen

hier noch bemerken , dess für den von

M. Schirck konstruierten Apparat von der

Regierung das Patent für fünf weitere

Jahre verlöngert wurde , ds er dasselbe

Wöhrend der deutschen Okkupstionszeit
nicht ausnützen konnte .

We men aus vorliegender Abhend -

ſung ersehen kann , und wie es durch

Hunderte von Fechleuten erwiesen ist ,

sind diese gesundheitsschödlichen Aus -

strohlungen Vorhanden ; sie lassen sich

nicht Wegleugnen . Auch gibt es schon

menche Rerzte , die in gewissen Föllen

ihren Patienten den Rat geben , ihre

Wohnunq untersuchen zu lesssen . Wer

also unerklärliche Beschwerden ſühlt ,

Schleflosigkeit , unerklörliche Müdigkeit
des Morgens beim Kufstehen , nervöses

Kopfleiden , des frotz aller Vittel nicht

20rückbleiben will , theumatische Leiden ,

unerklaàrliche

in gewissen

Eingehen von Kölbern —ů
Stallung durch einen

lössiqen Rufengönger

igen Abschireppò
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Müller sprang ganz aufgeregt ,

von der Strasse kommend , durch

die Vorhalle der Sternwarte , so dass

der überraschte Portier Kkaum die Zeit

fand . , seine Zeitung unter dem Dienst —

schalter verschwinden zu lassen , wie es

seine Gewohnhbeit war , wenn er Schritte

vernahm . „ Donnerwetter v, dachte er ,

Kvas ist denn mit dem da los ? Sonst

so ein ruhiger Mensch ? » Dabei bückte

er sich kopfschüttelnd , um die Zeitung

wiederhervorzuholen .

Indessen war Herr Müller bis in sein

Büro weitergeeilt , Wo er , nachdem er

sich seines Mantels entledigt und ein

kleines Köfferchen behutsam vor sich

auf den Schreibtisch gestellt hatte , ha -

stig zum Haustelephon griff : « Hallo ,

Krause l ( Jawohl , Herr Müller ? 9

— KGuten Abend , Krause . Richten Sie

mal sofort das grosse Teleskop auf die

Nova . 5 ( Aber . , Herr Müller , wol -

len Sie gütigst verzeihen , jedoch . . .
— Was jedoch ? Ist der Gangregler . - 29

— Doch , doch , Herr Müller , die Mon -

teure waren heute da . Funktioniert alles

tadellos , jedoch . . . — „ Also , dann

machen Sie schon . Ich komme nachher

auf einen Sprung hinüber . Die Koor -

dinaten finden Sie auf dem Befehls -

pult . » Schwapp , lag der Hörer wieder

auf der Gabel .

Eine Erzũhilung von Georges Richard

Herr Müller sah nach der Uhr ,

zwanzig nach acht . Mit der Elektri⸗ -

schen ist doch nie kein Vorwärtskom -

men , dachte er ärgerlich , besonders um

die Abendstunden . Zwölfhundert Jahre .

Ach , überlegte er weiter , es eilt schliess -

lich auch nicht so , ich bin nur eben

aufgeregt . Meine Frau hat schon recht ,

wenn sie mir immer wieder sagt , es

habe alles ja doch keinen Sinn , und

alles Kkäme zu guter Letzt wie es kommt .

Drüben , unter der Kuppel , stand

unterdessen der Saaldiener Krause am

Befehlspult , und hantierte an den ver -

schiedenen Hebeln und Knöpfen her -

um . Langsam , leicht summend , drehte

die Kuppel , oben öffnete sich rollend

der Spalt , das Teleskop legte sich folg -

sam , vie ein aufmerksames braves

Tier in die befohlene Richtung , der

Regulator schnappte ein , und im Raume

verloren verhallend , schnurrten emsig

lustig die kleinen Motore . & So , sagte

Krause , ( soweit wäre nun dem Chef -

astronomen Müller gedient v.
Es währte auch nicht lange , 80

stürzteé dieser mit stummem Grusse her -

ein . blickte zuerst durch das Okular ,

und , erstaunt darauf rasch durch den

Sucher : &Aber , Menschenskind , Krau -

se . wie können sie nur ? Der Himmel

ist ja ganz zu ?» — eIch wollte es
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Vorhandensein eines sole

mitteilt . Wir brachten las Magnete

phon in Canst und WI chreib

el 1II III 0 U 6 180 IUI 1

ir u Jum

ratt Vir einen zwyeite Kpparat bei

ler Hand . welcher unsere Fragen auf⸗

ihm . und heute liess ich Fragen und

Antworten auf denselben Draht brin —

) as Ergebnis liegt bei mir aufen 9·

dem Arbeitstische . Ja , lachen Sie nur ,

Herr Schmitt , Sie lachen indessen

nicht lar Bemühen Sie sich bitte

r heèerüber 9.
Es ist klar , ein derartiger Ver —

ich auch de stocktesten Zveifler

neugierig gemacht haben würde , des -

alb folgte Herr Schmitt äusserst ge -

pannt seinem Kollegen .

Hier sehen Sie das

phon », begann Heri Müller , nachdem

zie beide Platz genommen , und er das

Magneto -

Köfferchen sorgfältig geöffnet hatte .

Apparat inIch bringe jetzt den

Cang v, fuhr er fort , «und mache Sie

labei von vornherein gleich darauf auf⸗

merksam , dass sie als erstes die Stimme

les Ceistes vernehmen verden Die

Fragen sind zum Teil von mir , zum

leil von den anderen Herren gest - Ilt .

Hören Sie

Wenn ich recht begriffen habe ,

wünschen die anwesenden Damen

und Herren Auskunft über den

Planeten , welcher zur Zeit auf die -

ser Erde als « Nova sichtbar

wird N.
Die Pause , die nun kolgt 9, belehrte

Herr Müller seinen Kollegen , « beweist

Ihnen unsere Ueberraschung . Ich fasste

mich als erster wieder , und fragte :

Sind Sie Veiblichen oder männ -

lichen Geschlechtes

h habe volles Verständnis für
8 0

Ich war seit zwölfhun⸗

lert Jahre 1 d ine 1dert Jahren einmal das eine une

das andere . Habe ich jedoch einen

ausgesprochenen Hang zum männ -

ichen . so bin ich zur Zeit , als rei -

ges hlec htslos 5

Ole en seit 2zV Fhundert Jah -

rer Wie St da zu verst hen ?

Ich verlies r 2 Iih tJah

ren den Er .

Nova bezeichnen

Wie war es Ihnen jedoch möglich ,

als reiner Geist seither mehrere

Male das Geschlecht zu vech

7seln 7 ̃ .
Weil ich unterdessen nicht stets

reiner Geist geblieben bin . Ich

lebte seither schon wieder auf un- ⸗

gefähr zehn anderen Weltkör -

Pe rn

— ( 80 wären Sie demnach einer stän -

digen Reinkarnation unterwor -

fen

— Ja . Einer frei gewählten natürlich ,

Wie Sile ja aus erdem auch , meineE
Damen und Herren

V ie der eine Pause

Müller , Wir waren allesamt äusserst

erstaunt . Doch , hören Sie Veiter .

— KKönnen Sie uns darüber nähere

flüsterte Herr

7Kuskunft geben

— 0h ja , gerne . Als freier Geist , los -

gelöst von aller Materie , streben

Wir nach immer grösseren Er -

kenntnissen . Im Aether sind wir ,

wie Sie leicht begreifen , jedoch

völlig wirkungslos : es gibt da keinen

Besitz , kein Geld , keine Gesund -

heit . Wir sind eben reine Geister ,

allein unserer Eigenschaften und

Erfahrungen bewusst . Um jedoch
immer vieder prüfen zu können

wie weit wir der Vollendung näher

gekommen sind , müssen vwir uns

der Notwendigkeit unterordnen ,

immer wieder einen Körper anzu -

ziehen , um so festzustellen , in wie -

weit unsere Persönlichkeit gedie -

hen ist .

Herr Müller stellte ab : ( Was sagen

Sie dazu , Herr Schmitt 7 ; fortlaufende

Wiederverkörperung . Wir lachten ein -

mal darüber . Welcher Philosoph sagte

doch : ( War das das Leben ? Wohlan ,

— (¶165

dan

nicl
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noch einmal Fe ist jedo

0 Wie wir glaubien Hören Sie

4 1nachste 1 186

Nach so und sovieé len Daseinsei

kahrungen müsste es doch ein

Leichtes sein sich immer wWieder

zuréechtzukinden , um die Meister -

schaft zu erringen

Das glauben Sie, meine Herren

Die Lebensbedingungen sind stets

andere . Jedes Mal , wenn Sie an

einer Prüfung durchgefaller zren .

hatten Sie dann die Gewissheit

diese das nächste Mal zu beste -

hen ? Stets werden neue Fragen

an Sie gestellt , die es ihnen ermog -

lichen durchzufallen . S80 verliess

ich , zum Beispiel , soeben den

zwölften Planeten des Sirius Wir

lebten dort bei hundertachtzig

Grad unter Null . Die Ozeane be⸗-
em Sauerstoff .standen aus klüssi

Unser Körper war lederartig , die

Nahrungsaufnahme geschah durch

die Fussschlen , mittels derer wir

mineralische Stoffe saugten . Das

ständige Wechseln des Standortes

ergab uns die Verschiedenheit der

Nahrung . Es war ein Leben im

Stehen

Wie konnte sich unter diesen Um -

ständen das soziale Leben auswir -

ken 7 d.

Es gab selbstverständlich unter

diesen Voraussetzungen keinen An-

lass zu privaten Händeln . Alles war

Gemeingut , ausser den Gedanken .

Deshalb führten wir von morgens

bis abends wissenschaftliche Streit -

gespräche , ohne jeden materiellen

Jweck . Immer stehend , natürlich ,

oder uns langsam zusammen fort

bewegend , um andere Nahrungs -

felder aufzusuchen . Mit der Zeit

bildeten sich dann , je nach der

gedanklichen Entwickelung dieser

Menschheit , grosse Doktrinen , de

ren Anhänger darauf jedesmal auf

dem besten Nährboden breit zu —

gammsé Uet

Oppon - nten dave

In diesen Kug D

men und Herrei 1 iIch

Situation 1 jen Planeten ne h

icht geändei die si 1D

utation nd vᷣ

ich das alles nun von weitem sehe

muss ich miel unwillkürlich chä

men mitgemacht zu haben XIIer
dings begreift mai Unsinn

Uler dieser usammenhänge ium

mer erst wWI der im einen Ceiste

zustand , was mil Ils Entschuld

»ung dienen muss

Welche Eigenschaft sollte dieser

art veredelt werden

Die Kraft der Persön ! hkeit : Wel

sich nicht fügte nusste darben

Stellte ihr letzter Kufenthalt eine

Steigerung ihres Se lenerlebnisses

dar , im Vergleiche zu ihrem Leben
1

auf der Nova ?

Selbstverständlich ! Ich war die —

ses Mal schon eine führende Per

sönlichkeit . Damals , auf der Nova

war ich noch , wie man sagt , ein

Mann von der Strasse . Bei dieser

handelte es sich um den dreizehn

ten Planeten des Sternes Altair

Die Entfernung unseres Planeten

zum Sternen Altair , mit anderen

Worten , zu unserer Sonne WàA

dermassen , dass uns nur die àus

sersten Strahlen des Spektrums

erreichten . Die Lebensbedingun —

gen waren daher besonders eigent —

lich . Das ganze Gebiet der Strah

lenelektrizität war bei uns Natur —

zustand . Alle Stoffe befanden sich

in steter Zersetzung . Wir selbst

waren für Strahlen empfänglich
und sandten solche aus . Unsen

Sprache war eine Strahlensprache

der ganzen Menschheit zugäng

lich , und wir konnten uns unte 8

einander auf weite Entfernungen

unterhalten . Auch waren wir äus

serst langlebig : in Ihrer Zeit
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messen , erreichten wir ein Durch —
schnittsalter von tausend Jahren
und erlebten demnach die Ge —
schichte unserel eigenen Ent -
wickelung .

Welche Körpergestalt hatten
Sie ?

Ilhre Frage wundert mich . Die

Körperform ist doch im Grunde
nur etwas Bedingtes , ohne jede
Konsequenz im Bezuge auf die
Einhe 1t des Geistes . Doch , Um
Ihrer Neugierde entgegen -
zukommen : unser Körper
ähnelte also oben . . .

In diesem Augenblicke
musste Herr Müller den

Kpparat abstellen , weil ge —
rade Herr Krause den Kopf
zur Türe hereinstreckte , mit

dem Bescheid , dass der

Himmel zur Beobachtung

gerade günstig sei . ( Schon

gut „, winkten ihm die bei -

den Herren ärgerlich ab ,

worauf sich Krause kopf -
schüttelnd entfernte .

Ich drehe zurück », sagte Herr Mül —
Der Apparat begann erneut :

. . . Neugierde entgegenzukommen :
unser Körper ähnelte also oben
einem Eselskopf , wir hatten Arme
und Hände , und unterseits lief er
aus in langen Froschbeinen .
Brauchten wir schon keine Post .
wie es sich aus dem Vorhergesag —
ten ergibt , so brauchten wir , unse -
rer Froschbeine wegen , auch keine
Strassen . Die Dächer . über welche

wir uns sprungartig weiterbewegten ,
waren Gemeingut , und das Fehlen

jeder Atmosphäre , erlaubte es uns ,
sehr Veit zu springen , ohne die

geringste Mühe . Wir lebten , wie
Sie leicht begreifen , unter ganz
anderen , Ihnen unverständlichen

Vorausséetzungen . Alle Kraft wur —

48

Sie

de erzeugt durch regelmässige
Strahlungen , welche uns die Natur
freizügig und pausenlos zur Ver —
fügung stellte . Mit etwas gutem
Willen , könnte man das mit Ihrer
Wasserkraft vergle ichen .

lebten also gewissermassen im
KXtomzeitalter ?

Wenn Sie vollen , ja . Nur dass
alles , wie schon betont , einem rei —
nen Naturzustande entsprang . Viel -
leicht glauben Sie nun , weil uns

die Natur alle Triebkraft freimü -
tig schenkte , dass wir nicht zur
Arbeit genötigt waren . Es wäre ein

grosser Irrtum , dieser Anschauung
zu verfallen : wir hatten Bedürf —
nisse , und diese drängten uns zur
Arbeit . Trotzdem verrichtete jeder

gemütlich sein Tagewerk , und un —
ser Leben hätte sich auf unabsch —
bare Zeit recht schön gestalten
können , wären wir nicht zu rasch
vom Fortschritte überholt worden .
Unsere Menschheit , welche seit

langem dem Wahne verfallen war ,
das Höchste erreicht zu haben ,
stand plötzlich vor ungeahnten
Horizonten : man entdeckteé die
Chemie . Man fand Zusammen —

hänge zwischen den mineralo -

gischen Stoffen . Das goldene Zeit -
alter winkte , wir versprachen uns



( Sie meinen das

viel davon . Nun wurde aber der

Boden wichtig . Eine neue Welt —

auffassung rang sich durch : der

Boden vurde kostbarer Besitz

Kleine Unternehmungen entstan —

den . , welche sich bald über grosse

Gebiete erstreckten , und plötzlich
gab ES viele LrosSSe , in 810 h abge -

kehrte Länder : alles der Chemie

und der Wissenschaft wegen . Hohe

Zäune , Velche uns am Hinüber -

springen hindern sollten , trennten

uns von unseren Nachbarn , deren

Boden ärmer oder reicher war ,

und somit von unseren Verwand -

ten . Freunden und Mitmenschen .

Gleichzeitig erfand man dann auch

das imprägnierte Essen , wodurch

die Trennung immer fühlbarer

wurde .

Verzeihen Sie die Unterbrechung :

aber , was müssen wir darunter ver -

stehen ?

imprägnierte
Essen ? Es vwar im Grunde an⸗

känglich eine ganz hübsche Erfin -

dung , nur fand sie praktisch , im

Verlaufe Entwickelung ,

eine sonderbare Anwendung . Die

oberste Gewalt der Länder , näm -

lich , liess jeden Tag auf den Märk —

ten das Essen durch bestimmte

imprägnieren . Wenn

Unserer

Strahlen

man nun mittags diese Nahrung

zu sich nahm , fühlte man ganz son -

derbare Ideen aus dem Unterbe -

wusstsein hervorströmen : man

lernte langsam das Land lieben , in

dem man lebte , und die anderen

verachten , man bekam tiefe Ach -

tung vor der Obergewalt , man

fühlte sich zusammengehörend ,

und gleichzeitig nahm die Haut

eine besondere Färbung an . In

meinem Lande , zum Beispiel , wa —

ren alle blau . Jedes Volk hatte

seine besondere Farbe . Begab man

sich in die Fremde , und hatte da -

bei unvorsichtigerweise unterlas -

sen . Mundvorrat mitzunehmen , so—

dass man gezwungen war die

fremde Kost zu geniessen , 80 wech -

selte unmerklich die Haut in dic

Farbe des Landes über , in dem

man sich gerade aufhielt , wWwas

zu unangenehmen Misslichkeiten

kührte , wenn man die Heimat wie —

der betrat . Man blieb daher viel

lieber zu Hause , und 80 wurden

wir regelrechte Sklaven des Bodens .

KAuch die Arbeit nahm stets über —

hand . , und erfüllte fast den ganzen

Tag . Unsere Gewerkschaften

eine zeitbedingte Erscheinung

verlangten die Verlängerung des

Tages , um den Schaffenden mehr

Freizeit zu gönnen . Technisch

war dieses Problem ein Kinder -

spiel , nur hatte sich bis dahin

nicht die Notwendigkeit dazu erge -

ben . Ueberraschenderweise war det

zwischenstaatliche Ausschuss , wel—-

cher in allem anderen nie eine

Einigung zu erzielen wusste , gleich

damit einverstanden . Wir , die

Leute von der Strasse , feierten

einen grossen Sieg . Die Erde be -

kam durch atomische Schleuderun

gen einen verlangsamten Gang ,

und drehte sich nur noch halh

so schnell : wir arbeiteten jetat ,

mrer Zeitrechnung entsprechend ,
acht Stunden , und hatten vierzig

für uns . Doch , bald überzeugte

uns das tägliche imprägnierte

Essen nach und nach von der Not —

wendigkeit einer Arbeitsverlänge -

rung , und so arbeiteten wir zuletzt

sechzehn Stunden im Tage . 9

Sie verdienten nun auch bestimmtN

noch einmal so viel , da sich ja

mre Bedürfnisse verdoppelt hat -

ten 7 „

—Leider brachten es die Verhält -

nisse mit sich , dass wir genau so —

viel verdienten wie vorher . Wir be⸗

dauerten darauf alle lebhaft , nicht
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eine Verschnellerung der Erdum

lrehung verlangt 1ha n

ich väre e aucl e Wirk

Immerhin ie Entwicel

1 11 Iicht I 1 U
ir nacht werden . Indessei
urden d chemischen Forschun

E1 mim cheimni voller . ES WaäalI
in Renner Entdeckunge 1

m Scel les les und zum
lein nmWohle issenschaft .

Vié man Ins Agte . ngeheure
lengen Gase vurden

iberall an rsteckten

jrten freigemacht und

ufbewahrt , vor denen

nan jedoch in steter

Angst lahinlebte , weil

nu 11 UHoch er -
ersch fend rscht

1
H 1e Unterdessen ging

jeder philosophise h sei -

ner Tätigkeit nach , und

80 verdaute ich ge -
rade eines Tages gemütlich die
Ideen , die mir überzeugend
durch den M zuströmten ,
als ich plötzlich mit Urgewalt
aus meinem Sessel herausgehoben
wurde , um darauf als reiner Geist
aus dem Aeth r beraus , die herr -
liche Explosion meiner Erde zu

distigte
eit bewundeèrte mit hohen

erleben . Die nunmehrig ver
Men Nschl

Gefühlen und efem Erstaunen
3 1die erhabene Kraft ihres Genies . ,

84 ; 13und , gleichzeitig erlöst von unse -
Erem irdischen Alpdruck , suchten

ir achselzuckend nach neuen Er —
lebnissen

Könnten Sie uns den Herrn ver —
mitteln , der damals die Katastrophe

gelöst hat ? Er könnte uns be —
stimmt wertvolle Aufschlüsse ei

Ja, meine verehrten Zuhörer , wenn
las so einfach wäre ? Vergessen

seither Ver -
lossen is ister bewegen
ins durch den Aether 80 rasch wie
las Licht . Die eins igen Bevohner

der Nova , wie sie u dama -

ligen Planeten zu bezeichnen belie -

hen , haben sich dermassen in das
unendliche Uni

lass , Wollte ich den nächsten aus -

treut .Versum Jers

kindig machen , ich zum mindesten
1zweihundert Jahre lang in gerader

Linie durch das Weltall fliegen

müsste . Dabei ist die Möglichkeit
nicht ausgeschlossen , dass be sagter
Herr vielleicht zurzeit gerade
irgendwo , meinethalben auf einem

Jlaneten letzter Ordnung eines

Milchstrassengestirns als Durch —

schnittshürger vegetiert , und somit
am Herkommen sowieso verhindert
ist . Ich will Ihnen nämlich mit⸗
teilen , dass .

Leider v, wandte sich Herr Müller

an Herrn Schmitt , indem er den Appa -
rat zum Stehen brachte , « mussten wir
hier den Draht erneuern , und als wir
damit kertig waren , meldèete sich der
Geist nicht mehr . Vielleicht hatte er ,
indem wir die Spule wechselten , weiter

gesprochen , und ist darauf , weil er keine
Antwort mehr hörte , im Glauben , uns

befriedigt zu haben , weiter geflogen .
Dass wir ihn zitieren konnten , war dem -
nach ein reiner Zufall . “

( Forts . s. S. 57 )
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Ceschichte der Almandche

und Kalender
1 1 1

15 1＋4
in 15. Jahrhundert

das Jah . deutscher Sprache , vc

dern nur no Bruchstùuck von 54 4

dener Landeshibliofl

uck beginnt M 4
erhàlten ist. Dàs

dem M²onat Januàr . ES Wär ein grosse
82Schöner , àuf Pergamentpapier gedruc

ter Waäandalmensch , ein sogenepn
tönde und Be - 1

Einblettdruck , mit schöpem Satz und Ini —
Bauernkalen -

Kirchenkelen tislen , mit Angbe der
Jer ,

der , Heilic
monde und Vollmonde ,

8
Planeten . Die Schönheit des Druckes

die Anqabe Planefenörter
2

mMuten, dass es sich um ein Gesc

3

Men ,

Kalendern te

ger hinkende B0te „ mit seinen ( 46 einen Sternenfreund händelte . Da de

Iahrqöngen einer der öſte Venn
ſext in deuischer Sprsc he getieſten

nichf ger der älfeste
dürtte wohl irgendein weltlict

Die Seschichte
rrnn Oberrhein

im Elsass , in Betracht kot
ch viel N Solcherein Kirchenfürst , da ei

Mitte des
die lateinische Sprache gelegt hötte . Der

3 KAeer
Periode von über

Druck geht àuf Johànn Gufenbergꝗ zurùcł

er ist, meiner Ansicht näch , in Strassburg
Der erste gedruckte Kalender ist im

Jahre 1447 en
entstanden und nicht in VWainz

findung der Buchdruckerkunst . Es

WIiSe Mön
Standen , kurz nach der Er-

bis jetzt allgemein engenommen hat

utenberq Wäar Wahrscheinlich 1447

sogenennter àastronomischer Kalende

Kopfleiste K §trd

Strsssburg 1490



Frühdruch

figen Johann

die Neu - und

auf das
ein Bruchteil in

Othełk vorfindet

1476 (

Aus den

monde haber

Kalendle EHAV



Meht Vver
die

en Oder Mehr Zyklen

UcKS viel
412 Kälet det Selbsf ,breitef Waren à

2Uerst nur füt Elr

„»on 19 Jahren gàalten , àlso nicht für je -

des lahr , Wie die erwähnten Tafeln , die

beld hech 1509 in den Kalendern 8uf-
1

gehen und nur noch vereinzelt àls solche

Indkslender mit Auf -duftau Der

zöhl aller der Monate , mit

dem Sonnenstand und den Meerk -

malen de iten , mit den Zei —

ERR Neu - Vollmonde und der

Fipsternisse Rd mit en Ffegeln des

Aderlàssens fritt an die Stelle der Tafeln ,

die er in sicl Ifnhimmt , bis er schliess

lich selber spöt N 16 Jahrhunpdert vom

Kalender in Büuchform zum TJeil verdrängt

wWird
In Frühzeit fallen , qt , nu

wenig eiqentliche Kalender , d 5 * be

TürkenkàlenderWit 8 55 Sinen

Eyn mung der C hristenheift Widder

die durker mit den Neumonden für

1455 , der ebenfalls von dem Erfinder der

Buckdruckerkunst , diesmal in Mainz , im

Jahre 1454 hergestellt wurde , ein von

hölzerner Handpresse verfertigter Iypen -

druck mit Randrubrizierung . Die öſtere

Kunst des Druckes mit Holztafeln dauert

indes àuch nach der Erfindung GSuten -

berꝗs noch gere Zeit Weiter . So ent -

Ständen die Holztafeldrucke mit der Ta -

fel der Jahreskennzeichen , hH. der Sol -

denen Zähl für die Jahre 1465 —83 , 1466

1484 , 1468 —1486é ; die beiden letzten

eine Osterftefel zur

mit einer

eine lätei -

Tafeln enthalten auch

Besfimmung des Osterfestes

drebberen Scheibe ; sodann

nische Tafel der Jahreskernzeichen für

1478 —96 , ebenfalls in Holzfafeldruck .

Daneben qab es den vereinfachten Käa—

lender des lohenn von Smunden . Dieser

bekannte Wiener Astronom hatte für den

Zeitraum von 1439 —1514 Kalender be -

rechnet , die einerseits für jeden Jaꝗ den

Sonnenstand , die TJaglänge und die Zeit

des Auf - und Unterganges der Sonne

Und andererseits die Zeit der Neu - und

Vollmonde enthalten , die àus der Sol —

8

EEI “EfiEr0EEnbmwöIII
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des Joh. Nidet de

denen Zahl zu entnehmen sind . Ausser —

dem gehörten zum Kalender eingehende

Erklörungen , Was bei den Holztafeldruk -

ken nicht der

nur die Soldenen Zahle

tegsbuchstaben und einige

ndmen . Gmundens Kalender

das Jahr 1457 , Ausqabe 1465

hergestellt Worden sein und fand grosse

Verbreitung . Es sind noch etWA 25

Fall War ; diese enthielten

die Wochen -

Heiligen -
dürfte urnn

und in 2

NUr

Stück von den beiden Ausgaben nacn

Weisbar , hingegen 111 Abschriften und

zwar des vollständiden Kslenders mit

den grossen Zahlentafeln .

Durch

quch

vervielfäſtigt Versen , Welcl

tur jedes Planefen Einflusses

auf die in seiner Sti den be

schrièeben . Von diesen Planetenbüchern ,

beliebi

wurdenckeHoEHafeldruc

guren

d1eE
PlaastenSsieben P

Na -
die 1

mit die

und seines

1e Sebore

die sehr Waren , las

jetzt sechs verschiede en nachwW - e

sen , àuf die Wir jee H näher ein

geben wollen , da es uns zu wWeitführer

würde und diese Sruppen nur ind

rekt in das Sebiet der Kalend ' er 2
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2 oqensnnten Runenkslende Jie
AE 8 de Baudernk nde E N
2 0 e1d 7 2 2

D 8 8 ede ＋ 11
0 sbucl ddie d

EOucck 580 2 che 11e Soſde
2n mit der Stunde des Neumon

188 VI. Rdeine Keihe ar ber
flie Merkmale der Heiligen und ihre

en Bezeichnunqen vermerkt , hin
eine Reihe darunter die Monäts —

er die Soldepe Zahl
es Jshres konnte , ersah àus diesem K -

encer sofort die Zeit des Neumondes
eder Feste , die ihre Laqe irn Jahre

cht öndlern . Ein solch Runenkslender
der von G. Glockendon in Nürnberg

ersusgegebene Kalender , der nech dem
Jersusgeber & Slockendon - Kslender v

genönnit wird . Er erschien àuf dàs Jahr

f
Aulannfl . An — —

ET Oes ſockendon

10 6

42 dann
Zimme 31 U 6 OſdeH
Zahl beginnenc 149 Stun
den 7 — a reis Snhielt
er die Mondbuchst 2 6 Aonat b
Jer 4828

Ds 1490 als
der Kalender

ZwWeite Ausqàbe von 1493 isi der ersten
Ihnlich

Bei den Vorlsufern dieser K3ler .
bei den sogenànnte
kalendern , Weren die
staben in jüngeren Runen à1 gedrüe
Weshelb sie mit Recht
heissen Nur die I/lic hen C

ShKGALende ,

chen oder

dut 1sràbischen Zahlen fehlen

Zimmermannszahlen ersetzt , das heisst
durch E Striche kKurzer 8 6

gen Querstrichen und mit

sind in Anlehne

len entstanden und kommen

9 aàn die römis

lich àn Sonnenuhren z2zur Kent 22 chnung
der Stunden vor

Gleich alt sind vermutlich die Bauern -
kalender , die hrer einfschsten Form
uUnten die Reihe de U CkS zur B2e-
zeichnung der Vochen
und Qarüber

der Festtage zeigen . Die Beuernkaſene
des 16. Jahrhunderts enthe
dem die Merkrmale der Töt

buchstaben
schwebend die Merkrmsle

diese Merkmale kennt , ersie
kirchliche und àstrologische

jeden Tages . Am Kopfe jec
steht die Jahreszohl und die Bedeutung
der Merkmale . Diese Kalender Waren äàls
Wandkalender sehr beliebt , wie bei -
spielsweise der2 ◻ hann Schröder in
Basel erschienene &« Deutsche Kalender v
für 1498 , mit der Einteilunꝗ dèes Bauern -
kalenders

Durch den am 6. Juni 1436 in Königs -
berg in Franken geborenen grossen
Astronomen JonneS de
Monteregio ) erhielt der Kalender bededu

tend
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terde erbesserundgen Sein irn lahte

1474 erschiènener Kàalender für die Jah

1475 —1531 in Quartformat mit 32 Blät

tern in lateinischer Sprach Siner

cdeutschen Ausgàbe mit rn irn

qleichen Format , eben 2 1474

erschienen , brchte grundlege

besseruncen . Er enthält

Wahren Neu - und Vollmo

Finsternisse mit ihren Fiqurer

töglichern Währen Ort

Mond mi ! F Fiec

nung drt gleich langen

gleich larqe tiq für

nebst anderen , sehr erg Einfã

len v. Diese Angàben wurden noch er —

Weitert in Reqiomontans gleichfalls 1474

erschienenen Ephemer «für 32 künſ —

tige Jahre , von 1475 - 1506 , Worin dueſt

ſich den wahren Ort aller Planeten und

ddes Drachenhauptes finden wirst , zusam -

mer mit der Stellunq des Mondes zur

Sonne und zu den Planefen ; die Stunden

der Stellung

Wertlos ist ; auch sind die Stellungen der

Pleneten unter sich nicht Weggelessen .
Am Kopf der Seiten sind die Breiten an -

gegeben . Die künftigen Finsternisse sind

mit ihren Figuren mitgeteilt v.

sind angegeben , was nicht

Die beiden Ausgaben des Kalenders ,

in lateinischer und deutscher Sprache
sind mit schönen Initislen geziert sow - ie

farbig ausgemalten Holzschnitten mit

8stronomischen Figuren , darunter 4 Ta -

feln mit grossen Holzschnittfiguren , ver -

sehen mit Fäden oder beweglichen Ar -

men zur Bestimmung der Stunde oder

des Wahren Mondortes . Ausserdem wur -

den die Tierkreiszeichen und die golde -
nen Zahlen mit roter Tinte hineinge -
schrièeben sowie einzelne Worte in die

zen Feste , àuch grie -
den higneingeschrie -

Tatel der beweg

chische Worte

ben . Zur Hervorhebung wurden manche

Festtaqe in den Kslendern rot gedruckt

Der deutsche Kalender zeigt ausser —
dem z2wei versch

2
diedene Fassungen , die

sich besonders imm Abschnitt über den

imnq seiner Schriften àrbeitete und vc

( einer Mübe z2urückscheute , wenr

M d. ankarn nu das Beste 2u

fern

m Sommer 1475 reiste er nöch

Rom. , um guf Wunsch des Papstes de

Kslender 2u verbessern . lm folgenden

Jahre starb er dort àn der Pest , in seiner

besten Schäffenszeit , irn Männesàſter von

40 Jahren .

n seiner ursprünglichen Sestalt er -

ebie der lateinische Kslender Regiomon

tans 11 und der deutsche 4 Nachdrucke

Der kinderverzehrende Seturnus
Kelender des Peter Wagner , Nürnberg , 1492

Obwohl die Kalender Regiomonfens nur

bis 1531 galten , liess der Strassburget

Drucker , Jakob Carmmmerlander , in den

Jahren 1535 —1537 einen öhnlichen K3-

lender erscheinen , der Regiomontans Na -

men als Aushöngeschild trägt

Kalender sind wie die Eintagsfliegen ,
mit dern Unterschiede , dass letztere nur

einen Taq durchs Leben flattern , während

die Lebensdauer der ersteren sich auf
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noch seinen Gruss ,

eser , zum Jshresschluss ,

burqer , hinkende Bot

50 Dir im Neuen , der liebe Gotl ,

und Segen ,

Stegen ,Vegen und

en den Deiner — m Hause zuvor
N 1

6 1 E N 7

3 E

—*.—
5

Kopffeiste des Kafenders des Grüninget , Stressburg 1500

Die Novo
( Fortsetzung von Seite 50

( Fabelhafte Sache v , meinte Herr warte meldet . . . „ — ( Ja , schon gut

Schmitt sehr nachdenklich Krause , ich komme sofort 9, unterbra

Und fkuhr Herr Müller fort , be - ihn Herr Müller , und zu Herrn Schmitt

denken Sie fkür diesen Mann var un — gewendet , fuhr er fort : Ich muss mi

sere Atomforschung selbstverständlicher ein klares Bild über die Art der gelöste

Alltag . Was d in Gase machen . Bis nachher also Rascl

Beide Herre blickten abwesend nacl hielt ihn Herr Müller noch einen Au

der Türe , durch welche Krause eutschie - blick unter der Türe zurück Sagen Si
den hereintrat Verzeihen die Herren mir bitte 5, fr gte er ihn wann find

aber es bleibt ade noch eine halbe Ihre nächste spiritistische Versammlung

Stunde zur Beobachtung . Die Wetter - statt ?

Georges RicHARD
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D * Antönge von Sſ. Pilt fallen in die

Zeit Karls des Grossen . ln die Reihe

der elsössischen Stödte frat es näch

seiner Ummauerung zu Anfang des

14 . Jahrhunderts . Mehr noch aàls die übri -

gen Stödte und Städtchen des Elssss Wat

es den vielen Stürmen aàusgesetzt , die

Jahrhunderte hindurch unser Land beun —

ruhigten , ds es àls Besitz der Herzöge

von Lothringen vieltach Kömpfe zu be

steben hatte , die àndere Orte nicht be -

rührten

Als beim zWeiten Einfall der Armag -
naken der Dauphin mit seinen Scharen

von Bàsel her das Land heimsuchte , ſiel

des Städichen bald in seine Gewalt .

EWS 1000 Armagnaken nahmen Mitte

Oktober ihre Winterquäàrtieère in St . Pilt ,
Wöhrend die Bewyohner den Waändersiab

ergreiten und ànderswo Unterkunft su -

chen mussten . Die Armagneken beliessen

nömlich in den von ihnen besetzten Or —

ten nur diejenigen Bewohner , die sie zu

irgend einer Dienstleistung brauchen

konnten , wie 2. B. die Handwerker . Un -

gehindert konnten jedoch die Armagna -
ken nicht im Besitze des Städichens

bleiben , ds Gesellen àus Schlettstadt ,

Bergheim und Rappoltsweiler durch wie -

derholte Angriffe ihnen den Aufenthalt

sehr erschwerten . S0 zogen 2. B. am

3. Dezember 1444 e²œ² ) 1000 Gesellen

aus Schleftstadt gegen St. Pilt , um es

durch einen Handstreich zu nehmen . Als

sie àber ihr Unternehmen durchführen

Wollten , sashen siè eine Schar Armagna -
ken von Semar herkommen . Sièe Wandten

sich nun gegen den Haufen , schlugen ihn

in die Flucht und nahmen ihm 400 Vier -

tel Setreide weg . Angesichts solcher

Beunruhigungen zogen es die Armagna -
en unter ihrem Anführer de Commercy

vor , àm Neujahrstaꝗ 1445 St. Pilt zu röu -

men . Vor ihrem Abzug verbrannten sie

jecdloch einen Teil des Städtchens . ln der

sicheren Voràussetzung , dass bald nach

ihrem Abzug àndere Leute àus der Urn -

gegend das verlassene Städtchen bezie -

hen würden , legten sich die srmen

Secken , wie men sie näannte , in den

Hinterhaſt und überfielen denn die ein -
ziehenden Gesellen , von denen sie viele

erschlugen . Als aber aus Bergheim und

Rappoltsweiler Verstärkung herbeikem ,
flohen die Schinder . Bei diesen Kömpfen
Wär àuch der andere Teil des Städichens

niedergebrannt Worden . So fanden nach

dem Abzug der Armagnaken aus dem
Elssss im März 1445 die zurùuckkehren -

den Bewohner innerhalb der stark be —

schädigten Umfassungsmauern nur mehr

Trümmerhaufen .

St . Pilts Bewohner wurden auch in die

Kömpfe des Bauernkrieges hineingezo -
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Stöädtchens . Von 1627 —1632

Orte und

Bewohner

Bürger

wütete die
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den folgenden Jahren wurde das St
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Rebe N Felder [Cx Eemne WUste

Erst 1661 gaben die z0Sen daàs
cdtcher Herzoq von Lothrinqen

2 K. Abe hon 1675 nhahmen sie es
EE shieſten es bis zum Pariser

Frieden ve 1. Jandar 1718 . Es blieb

nu Ehr in Ofthrir iSchem Besitz 915

zum Jahre 1766 . Von da àb hörte es àuf ,

ein Eiland inmiften Provinz ElSsäSsS Zu

junꝗ mit dem

zähſte der Ort 241 Häuser und

ber die Einrichtunꝗq der Semeinde
4 A 48Verv ung 125 tädtchens unter Qer

Othringis hen Herrscheft sei folgendes
mitgeteilſt : Vertreter des Herzoꝗs Waär

eweilige Amtmann , der 20gleich
den Vorsitz der Bürqerschaff führte , Vor —

zender des Serichis und Oberbefehls -

heber der wehrhaften Bürger war . Unter

m standen der Schultheiss , dessen

tellvertreter und der Ratsschreiber , die

er vom Herzoꝗ ernennt wurden . Die

er erwählten jedes Jahr àn St. Peter

Semeindevertretung und z2zwölt

Röte . Den Pfarrer hatte das Domkapitel
zus Nancy zu ernennen . Es bezoꝗ àuch

den grössten Teil des Zehnten , nämlich

1
Jemm

Pfarrer von Orschweiler zustand . Diesem

Kap tel Sfand q8uch ein De der Ser chts -
17bärkeit , soweit dies die f evel betraf ,

zu. Es ernannte nämlich unmittelbar den

Rebbannpwart sowie die 17 6K

alljäöhrlich àm ersten Montaꝗ nach Mar —
ſuberv , die

ten , umm üÜber die vomtini zussmmentrà

Rebbanmwart zur Anzeige gebrachten

Frevel zu richten . Die Huber hatten Wei —
ter einen zweiten Bannwertef 1 ür die Be —

àutsichtigunꝗ des Weidegelöndes 2zu er —

NeEMen Auch QESSeEn BeESnze Jungen
hätten sie an demselben Serichtstaqe zu

prüten . Bei diesen Bee

delte es sich besonde

Meiqungen han -

Uber -

bgsbe des Zehn -

e

trefungen gegen die A

ten .

Zu Anfang des 16 . Jahrhupderts liess
der Herzoꝗ von n St. Pilf ein

Schloss errichten Urde im Dreis —

sigjöhrigen Kriege zerstört und erst nach
dem Pariser Frieden

od ' er vielmehr in ein modernes Schloss
iederaufgebaut

umgewendelt . Es wurde späöter als Natio -

nalqut verkauft und kam nec
Wecct

vielfachenm

Sel der Besitzer in Hönde Msa -

risnischer Brüder

Futèe Gdchecæehle
Biskuitplätzchen

1 Ei, 4 Esslöffel wermes Wasser , 125 gr. Zucker ,
1 Päckehen Dr. Oetlker Vanillin - Zucker etwas

mahlener Anis 175 Fx Weizenmehl
gestrichener Teelöffel ) Dr. Oetlher Backpulver

BACKIN
Man schlägt Eigelb und Wasser mit einem Schnee

esen schaumig und gibt nach und nach 2 / des
Zuckers mit dem Vanillin - Zucker und dem gemah

nen Anis dazu. Danach schlägt man so lange , bis
eine kremartige Mas- e entstanden ist. Das Eiweiss

zu steifem Schnee geschlagen . Dann gibt man
nter ständigem Schlagen nach und nach den Rest

Zuckers dazu. 1
ss ein Schnitt mit einem Mes

er Schnee muss 80 fest sein
er sichtbar bleibt

Er wird auf den Eigelbkrem gegeben , darüber wird
mit BACKIN gemischte Mehl gesiebt . Man

eht alles vorsichtig unter den Eigelbkrem . Mit
Teelöffeln setzt man kleine Teighäufchen auf ein

leicht mit Mehl bestäubtes Backblech
backt sie goldgelb

Bachzeit Etwa Minuten bei guter Mittelhitze

Festtagsnapfkuchen

50 gr. Butter oder Margarine , 300 gr. Zucker ,
6 Eier , 3 Tropfen Dr. Oether Backaroma Bitter —
mandelgeschmack , 4 Tropfen Dr. Oetlker Backaroma
Zitronengeschmack , etwas Salz, 300 gr. Weizenmehl ,
100 gr. Dr. Oetleer 46USTIN 9 gr. (3 gestrichene
Teelöffel ) Dr. Oether Backpulver « BACKIN ,

200 gr. gemahlene abgezogene Mandelhn.

Man rührt das Fett schaumig und gibt nach und
nach Zucker , Eier und Gewürze hinzu . Das mit

6USTIN und « BACKINy gemischte und
esiebte Mehl wird esslöffelweise untergerührt . Die
emahlenen Mandeln hebt man zuletzt unter den

Teig. Er vird in eife gefettete , mit geriebener
Semmel ausgestreute Napfkuchenform ( Savarin -
ſoerm) gefüllt

Bachzeit : Etwa 70 Minuten bei schwacher Mittel -
hitae .
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Laune KOr te mmaà n Zen ,

Män eine KOS ö E
2 0 § 8 *

Er bessss 2wei Töchfer , von
dlie E WW
ihr k j Sie, zum B

liebte es üb V

in duftigen Spitzengewändern ein

gehen , er Sc dichte
fN fken fiel , und wWwenn die Höflinqe sie

stẽ ef sie einmaàl über das ane

* we Wer
Wimnie k EAn

Pflegte Jochter fre

Als nun

Srreicht häften ,

rische König ,

1

U

nis zu spielen , und zumm Ausgleich dieses
Unsinns Jlitte ie im Hochsommer

Schellenklinc

goldenen Kornfelder , wöhrend

Peitsche lustiq knalſte

chlitten durch die

Des Köniꝗs Schwimmanzug wWär pelz —
verbrämmt und de Regenschirmn der Prin -

zessin Wor ungeheuer gross , bestand aus
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Schliesslich entschied er sich für die

glorreiche ldee eines Weitbev
50

de: Derjeniqe
der die durmms

N KOn

elch eine

en , K

— Ese

ischen K 0
ch Löond un 5 nen

leder wurde nun eingehend befragi

ͤ für Albernheiten und Sinnlosigkeiten

er vollbracht habe oder zu tun gedenke

amWortete : elch habe ein Glöck -

chen um den Hals meines Kenerienvogels

gehöngt , damit ich immer weiss , wo sich

meine Katze aufhölf . v

Ein ànderer brüstete sich : « Und ich

habe ein Haus gebaut , dessen Dach irn

Keller liegt , dafür aber den Keller auf

dem Dach trögt , so , dess , falls jemend

drin Wohnen möchte , er besser ins Ne —

benhaus Zziehf . v

Das ist nicht so übel v, schmunzelte

der König , aber so recht zufrieden War

er noch nicht , Weil er nur mit dem einen

Mundwinkel löcheln konnte .

Der nächste AmwWörter sagte : « lch bin

stolz àuf die Erfindung eines Spezial -
Sale - Menũs für den Narrenklub : Frisch

gepflückter Sönsebraten mit wieich -

gesotfenen Weinflaschen und als Nach -

speise : Geröstete Streichhölzer mit

Schlagsehne l

Senz empört erwiderte der König , 50

dess seine Krone àuf eine Seite rutschte

« Aber das ist doch àlles aàusserordentlich

vernünftig und geschmackvoll l Wie kann

ein Koch nur so gescheit daherreden !

Der nöchste , bittel v

Klch bin ein Schofte , Sire , und ich bin

derert geizig , dass ich mir die Luff im

eigenen Halse nicht gönne l

Gelangweilt sagte der König : « Da

sind viele àndere , mein Lieber , die sie

Dir noch weniger gönnen v, und damit

veondte er sich zum näöchsten Bewerbe .

Aber bevor der nur ein Wort heraus -

bringen konnte , erhob sich der König

e 2 0 2 2
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Ockene

lten , 0

Sehr gutv , schrie

&W̃s meinen Sie 2

Cocktail , Herr K6

« Einèe dnregende ldee

nig begeistert . « GSebt mit

Messer , damit ich den Trunk so recht ge —

niessen kann lv

Prinzessin Dummchen wär aàufgeregt
und meckerte vor Verqnügen wie ein

Ziegenböckchen . la , sie war die Tollste

imm Rufen der albernsten Dinge in die

Menge , und der König hatte sie meht

als einmal àn ihre edle Geburt zu erin —

nern . Auch mechte er ihr sehr energisch

kKlar, dess , falls hier Unsinn geredet wer —

den sollte , es ausschliesslich er àllein sein

Wolle

Doch , WO Wär Prinæsssin Sonnenschein

Wöhrend all der Zeit ? Sie wWar ganz allein

im Schloss geblieben , Weil sie einen Ab -

scheu vor Massensnsammlungen hötte ;

auch fürchtete sie sich sehr , mit dem

dùummsten Menschen des Landes ver -

heirstet zu Werden . ( hre Gespielin und

Vertraute hatte ihr inzwischen davon ganz
erschreckt berichtef . ) Arme , reiche Prin -

z2essin I Wie konnte sie nur zuwege brin -

gen , die Menschen zu überzeugen , dass

die Natur uns mit Sinn und Vernunft be —

schenkt hatte , um beide 2u gebreuchen ,
nicht àber zu missbrauchen ? In einem

Anfall von grossem Mut entschloss 81e

sich àber , dem Unsinn eine Grenze zu

Setzen .

Inzwischen hötte der König alle Hönde

voll zu tun gehabt , mit jedermann guf

Freund zu sein . Er versprach unter Eid

und Schwur , dass er in Zukunft nur noch

Kühe züchten werde , denen das Gràs àuf

dem eigenen Rücken wöchst , so dess sie

an - und aufeinander grasen könnten ,

Ohne erst in Wind und Sturm hinsus àuf

62 .
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418 Sie ZSetieben Verdden

8 8 Dbee Sete Aus

N z20 jeder Seite lanqe Schle

ehbeete fruqe und so Weitet

ersumer Weſſe , sis seih Könie

he Hliess, erfinderisch zu sein ,

Klsfschte e ˖ lie Kköniqlichen Hönde

Zurück Arbeift , meine lieben Unte

tenen , zurück zur Arbeif l» Lassf uns hei
· R

Sten , bevor der Elefant Kkrähtf ! Dies ist

N V 1 ) ies ist das Wissen

schäft IEE fur meinen 2

kKkünftige öchwieqersohn , und wolle es

Qe H MMe 4ass er bis heute schon

jahre gelebt hat , in welchem Falle

ich ihm ein dreimal so langes Leben

wunsche , àis er Mit inschen würde

Hörf qut zu, ihr Narren , deren Köoniq ict

ung bin Derjeniqe Soll Köniq

dicht vor meiner Tochter stehen
NIKarm und sie denppoch nicht zu sSehen

Keine Antwort asus de Menschen

get jedermann

unde , grübelnd und

brütend , wie er die harte Aufgabe lösen

KkGHHDe

odSeSSCchWESmenge
fend mi

Vor lauferf Eifter , euch von sll den

Narreteien zu erzöhlen , habe ich genz
und gar vergessen , den jungen Musiker

zu6 erwöhnen , der inmitten der Menge
suf dem Schlosspletz qelendet Wer , nach -

dem ihn der Strom der Herbeieilenden

suf der Landstrasse mitgerissen hatte . Es

War ein feiner , prachtwoller Bursche mit

dem Herzen auf dem rechten Fleck und

jederzeit bereit , sein Glück zu versuchen

Als der König seine letzte Ankündigung
gemacht haffe , War ihrn deher sofort ein

glücklicher Sedenke gekommen , Wie er

das kindische Rätsel lösen könnte ; àber

vorläutig genoss er es , die dummen

hten , Wie sie da standen

und ihren Kopf rauchen liessen in der

Anstrengung , König zu Werden . Wenn er

Prinzessin Dummchen ànsah , verging ihm

allerdings der Appefit , König zu werden ,

sber der Versuchung , im Wiettbewerb

Leute zu beobach

22

§9o ösrbeitete e enge

ler er Sinde 1. —
8

8 88 2

588ES Schönes Ta
f 44 2Sgne S Ssche

Hen E f

ei tůcklein ot guthe g9e

4 Se er 2 E 4
A 22 E 134ich d f Auqge J r

er Ger [ etzten Schfritf Nichtund der

Prinzessin erqgrift hre Hand unc Icte
4 2 44 2 ＋mit seiner jungen , frisc he 5timme ,

Ne qute Erziehur

So nshe bin ich Euch , Prinzessin

und dennoch kann ich Euch nicht sehen

und das War der Name

unseres nqen Musikers , hörte nichts

einen schüchternen , kleinen Hre 1

dapn den ungeheuere Vbrdus Jen

bel de
DOE 8 8 ru 05 48obert 209 ràsch uch von de

Me 99 8

Augen herunter , — —n verdet i

überrascht sein, zu he We er glü
liche Bursc

cdden ànders als Prinzes nsche

die wenige Augenblicke er d

Schaupletz erreicht hafte , mit

sche , das förichte Sp bzubrechen

Kobert , der im sllgemeinen gen

Wusste , Wie er seipen Witz anzubringe

hatte , der ta

beim Anblick der wunderschönen Pr

zessin vollkommen den Kopf verloren

« Ach , wie schön du bist

freimütig zu ihr , überwöltigt von seine

Sefühlen

K Nur Muf mnqer Mann ! ef de

König & Went 4i1e 1 S2e
sicht so gut leiden mag wie jann ist

Srund genuq da, die Hochzeit feiern

Es ist mir völliq e Jal, ob d l ſqab
gelöst hast oder nicht 5S0 eilige
Bimben — Was fut das rSache , und

Wes kümmert mich mein umes

schwötz von vorher ? ln der festen An —
nahme , dass es der Wunsch , der Ehrqeiz



ee

ee

7 NN
N

X V
92

34

2 „

10 121 Traum deines Lebens War, K6 ig

Jen, überqebe ich dir hiermift das

2 2r, das für àllerlei ZWecke dienlich

8
ine bewundernden Blicke von

ssin zu wWenden , erwiderte Ro -

dert in Wohlgesefzter Rede :

« Sire , ich habe niemals gefröumt
oder qewünscht , Köniq zu sein , und was

in meinen Kröften steht , es nie zu sein ,

ehen . Aber ich würde mehr als

ein Köniꝗ sein , falls die Prinzessin sich

entschliessen könnte , meine Fràu zu

Werden . v

Als AnH⁹œ²ỹ‚ft nahm die Prinzessin das
83325fuch àus Re

geschickt um ihr Haar , dass es Wie eine

erts Hand und wWänd es 80

Krone aussah . Es Wär ihr nichf schwer 9e -
worden , sich in einen so àufrichtigen und

anqenehmen Burschen zu verlieben wie

unseren Robert .

lst das wirklich deine unmassgeb -
liche Meinung , mein Sohn und Erbe ? v

frͤgte der König hoch erfreut . « Nie in

meinem Leben hab ' ich soſch vollkom -

menen Unsinn sprechen gehört , mein

Lie Mein Ehrenwort — du hast ge —

Wonnen , du sollst König sein ; du sollst

Heine Jochter haben und mein Land

nebst Krone dazu lvo

&Einen Augenblick , bitte Iy , rief Ro -

bert , der inzwischen seine Fassunq wie —

funden hatte , ( eine hàlbe Krone

mir ; ein Driſtel des Landes ist

genuq für uns zwei , àber Eure

Tochter will ich von Kopf zu Fuss hàben ,

ügte er mit

Sinem schüchterne

Wie ihr euch richtiq vorstellt , hatte sie

nichts dagegen einzuwenden , sondern

Sdgte von ganzem Herzen « jà ».

ut, besser und àm besteno schmun —

zelte der Köniꝗ zutrièden . « Wenn ich

es mir so recht überlege , ist es àuch

wWirklich nicht die rechte Stunde , àbzu —

danken . ſch gedenke daber , meinem er -

gebenen Volke noch viele Jahre ein

Weiser König zu sein , zu dem es mit

Fug , Recht und Stolz aùf und àb sehen

kann . Und dreimal Wohl dem König , der

sein eigener Narr sein kànn .

Bevor er seine Krone Wieder gerade

sSeHEen konnte , kam Prinzessin Dumm —

chen mit dem aufgespannten , unbezoge —

nen Regenschirm gelaufen , weil die

Sonne schien , und rief :

Halt , mein feurer Vater und König ,

du hast den Bewerber nicht zu Ende

sprechen lassen , der mit seinem Regen - —
Wäasser - Cocktail den besten Geschmack

verriet .

« Ha », schrie der Köniꝗ und schlug
sich die königliche Brust mit dem Szep —

ter , «Gerechtigkeit vor àllem , weil dies

der Könige grösste Würde ist v, und er

bückte sich , um seine heràabgerutsc en

Wollsocken mit Reisszwecken wieder

festzuhalten .

« Und wWwaäashest du vorzubringen , spö -

ter Fremdling ꝰ „, und er verbeuꝗte sich

vor dem Bewerber in der Art der gros -
sen lIndianerfürsten .

« Nicht zu viel und nicht zu Wwenig v,

antWortete unvertroren der junge Mann .

« Da wir gerade am Verteilen sind und

nicht àuds der Ubunꝗg kommen wollen ,

schlage ich vor , mir dièe àndere Hölfte

der Krone , das andere Drittel des Landes

und die Gesamtheit der übrigen Prinzes -

sin zu geben . Sie Wird es bei mir nicht

schlechf haben , Herr König Papa . Ja , ich

Verspreche heilig , ihr soger den Regen -

Schirrn überspannen 2U lasSen ch hobe

gehört , dess er im Regen gute Dienste
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tun soll und ebenfalls bei lustigen Rau —

fereien sehr nützlich sei . v

Nein v, begeistert der König

sus , « Welches sagenhafte Glück ich in

der Woehl meiner Schwiegersöhne enf

wickelt habe l Die haben so viel Ver —

stand , dass ich für mein ganzes Leben

damit hötte auskommen können . Ja , ich

hötte noch sparen können und

zurͤcklegen für die alten TJage . Macht

nichts , macht nichts — König sein watr
such ein grosser Spass l

rief

E1V/ãS

Er berief sofort seine Maqgister , Röte

und Schatzmeister und ordnefte eine S0 -

fortige Doppelhochzeit mit Doppelzere -

monie àn ; und denn befahl er der kö -

niglichen Kapelle , aus Anlass der überaus

freudigen Feierlichkeit den fraurigsten
Trauermarsch der Welt zu spielen . Er sel -

ber führte den endlosen Zu der Söste

an und setzte seinen grauen Zylinder auf

die Krone hinauf , zum Zeichen , dass ein

besonders festlicher TJag àngebrochen
Seil.

SEISTESGEGENWART
Der Schüler eines englischen College kem aus

der Lirche in der er einer Treuungs -
zeremonie beigewohnt hatte . Zu Hause musste
er den Weg durch das Speisezimmer nehmen .
Als er mehrere schmackhafte KXpfel auf dem
Tisch liegen seh, konnte er der Versuchung nicht
widerstehen .

De er sich nicht beobachtet glaubte , nahm
er den grössten von den Apfeln , nöherte ihn
dem Munde und Wiederhotte die in England üb -
liche Formel , die er bei der Trauung in der Kir-
che gehört hatte

« Hierdurch meche ich die Ehe kund zwischen
diesem Apfel und meinem Mund. Wenn jemand
Einspruch dagegen erheben will , so fue er es

jetzt , oder er schweige für immer Iv
Die « Eheo wurde vollzogen , aber unglück -

licherweise hatte ein Lehrer heimlich der Zere —
monie beigewohnt . Er sagte jedoch nichts und
rief den Schüler erst am anderen Tage zu sich
Mitten im Schulzimmer ertschien der Magister

git einem derben Rohrstock , um den lecker —
haften Kneben kröftig zu verprügeln . Dabei be —

genn er die Prozedur mit folgenden Worten

zurück ,
Hiermit mache ich die Ehe kund zwischen

diesem Stock und diesem Hosenboden . Wenn
jemend Einspruch degegen erheben will, so tue
er es jetzt , oder er schweige für immer lv

Der nsschhefte Schüler erkennte sofort, wie
er sich retten konnte unddrief daher augen—
blicklich :

«Healtellch echebe Einspruch l

Mit welcher Begründung ? o fragte der
Lehrer .

„ Weil die Parteien nicht einverstenden sindly

erwiderte der Lehrer lä -
dieser Geistesgegenwart ent -

ln diesem Folle „,
chelnd und von
Woäffnet, « müssen wir leider die Zeremonie ver
schieben . v

Sie wurde für verschoben , denn der
neschhefte und geistesgegenwörtige Knabe ent
wicke ſte

Mmer

sich bald zu einem Musterschüler . Auch
sein spöteres Schicksel hat die Hoffnungen , die

Lehrer damals auf ihn
auf bestötigt . Der schlegfertige Knebe we
lich niemend enders als der später
gelengte Dichter Bemhard Shaw .

sein schon setzte , vol
nãm

zu Weltrut
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einem grossen Pariser Vortagssaal

Naturheilkun -

dige Gonzalès die aussergewöhnliche

stellte der bekannte

Kraft seines Magnetismus unter Be -

weis , indem er von der Bühne aus

allein durch seinen Blick fünfunddreis -

sig Personen zum Einschlafen brachte .

Die Wirkung seines Experimentes war

auch dann noch im Saale spürbar , als

bereits ein anderer Vortragender auf —

getreten war und ül ein gänzlich ver -
schiedene — Lie ma SPI 10 h.

Wenn Gonzalès seine Hand gegen
einen dunklen Hintergrund hält , kann

das Publiki deutlich das Fluidum

sehen , das aus seinen Fingerspitzen
ausströmt . Von einem anderen FHeil -

praktiker , dem erst dr - Jahre alten

André Bouchet , vwird berichtet , dass

er schon a Kind von zwölf Jahren

eine derartige magnetische Kraft be -

sass , dass er das elektrische Licht eines

Saales zum FErlöschen zu bringen ver —

mochte .

Sehr stark muss auch der Magne -

lismus jenes Oesterreichers gewesen

sein , der bis zu seinem vor einigen

Jahren erfolgten Tode als Naturarzt

am englischen EK

die Oeffentlichk .

lebte . Für

Alfred Zitzer

In Lrüheren Leiten

YWaären Hle Uelehrien

Wislchülber
zeitlebens ein Unbekannter , aber am

Hofe hielt man grosse Stücke von sei -

ner Heilkunst , denn es war ihm 1909

gelungen , den damaligen Prinzen von

Wales und späteren König Georg V.

von einem hartnäckigen Ischias zu

befreien .

Er wurde dann , auf Drängen der

Königin Mary , jedesmal zu Rate ge -

zogen , wenn ein Mitglied der könig -

lichen Familie erkrankte . Dass es

auch andere Staatsoberhäupter nicht

unter ihrer Würde finden , sich von

einem Heilpraktiker behandeln zu las -

sen , wenn die gewöhnliche Mediain

keinen Rat mehr weiss , dafür liegen

noch zahlreiche andere Beispiele vor ,

wobei man nicht einmal sehr weit zu

gehen braucht

Es dürfte dies auch der Grund sein ,

weshalb der Kampf der französischen

Naturheilkundigen um ein gesetzliches
Statut starke Aussichten hat , nun end -

lich zum Ziele zu führen . Im ganzen

Lande haben ja bereits Aufklärungs -

vorträge über dieses aktuelle Thema

stattgefunden , vobei u. a. der be -

kannte und erfolgreiche Heilpraktiker
Maurice Messéẽguéẽé die unhaltbare Lage
seiner Kollegen schilderte . Immer
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wieder geraten sie mit den Gerichten

In Konflikt , ODwol

von den Aerzten aufgegebenen Fällen
sie in gewissen

und auch sonstwie nachweisbar nütz -

liche Dienste erweisen können

In seinem Kürzlie h Erse hienenen

Buche L ' homme et les impondé —-

rables Der Mensch und die Im -

ponderabilien v) hat ein Arzt Dr . Ou -

dinot , zu dem Problem des Heilmagne -

tismus Stellung genommen . Der aus⸗—

gezeichneten Analvse dieses aufsehen -

erregenden Werkes durch

Pariser Konfrater Roger Malher sei

entnommen , dass Dr . Oudinot das

unseren

Magnetisieren als eine durchaus brauch -

bare Heilmethode betrachtet .

Seine Experimente und Beobachtun

gen während eines Vierteljahrhi

hätten ihm dies deutlich bewiesen . E

handle sich um ein natürliches Heilver —

fahren ohne jegliche Gefahr , das in

vielen Fällen gerade dort zum Ziele

kührt , wo alles andere versagt hat .

Die Heilung sei keineswegs auf Sug

gestion zurückzuführen , denn meistens

habe ja der Kranke zuvo h0o

rere Kerzte uilgesucht Gie 11

nicht suggestiv zu beeinflussen

mochten . Uebrigens heile man ja auch
8 1 1kleine Kinder durch Magnetismus , ur

bei ihnen könne doch von sug

Beeinflussung gar keine Rede sein .

Was geht nun beim Heilmagneti

sieren vor sich ? Nach Dr. Oudinot

ist beim kranhen Menschen die elek -

trische Ladung einer Gruppe von Köi

perzellen aus dem Gleichgewicht ge —

raten . Und durch die überströmend -

Heilkraft des Magnetiseurs wird das

verlorene Gleichgewicht wieder herge -

stellt .

Wie der Gelehrte betont , war dieses

Heilverfahren schon bei den Völkern
des Altertums bekannt , wie s0 viel

andere Dinge , die heute von der mo

dernen Wissenschaft nach und nach

viedereutdeckt werden . Aber

sen jener vergangenen Zeit hätten bei

der Verwendung ihrer Kenntnisse mehr

Vorsicht walten lassen als unsere Atom -

wissenschaftler . Xlfred DENL .

Gegchichlen bom ihbeiden X&Xudli
and vor

0
d E r 6

5 N Med, frog
ast d 0 diqun

M katzbuckeſte
züuchter Weis H 2

Nur qmöädigen Urte Hlungàn
den § denken zu wollen !

0 den Spruch welchen Dichters runzelte
der die Stirn

Und Muhsmed zitierte
« Was du nicht willst , das men dir tu' , des

füg“ auch keinem andern zu !

Der Fleischer Ali ben Hubbub
ner schwerer Klumpen , Wer der
Inqeklaqt . Er hätte den Schneider lJussuff, ein

54er weise Kac
Wöächeren vergritten hast.

Ds söùuselte der dicke Fleischer
ch dachte , vor dem 0

0 rSm̃den

wegen Taschendiebstah 2 Siner
zhr Kerker verdonnert worden . Der Angeklagte

dat ums Wä˖ert
lch bitte um einen kleinen Rabatt be Jer

SE
& Rabatt

hier Rabatt ?
fraqte der Kadi. « Was heisst denn

Nun v dte Savriel komme 10
hon ZUum Vierzehntenm den Kerke

und man gewährt 4och 5HAmmosster Nun
einen kleinen Rabeftlv
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ES War wW s , WO àuch

des erlegte Wildpret anmeldepflicn -
tig War. Das hielt àsber unsere Jäger
doch nicht von ihrer Lièbhaberei àb .

An einem herrlichen Junimorgen
Wer' s , àls es den dicken Theo hinauf in

den Waäald 209
sen , àuf

um einen Bock Zzu schies -

Tagen passte .den er schon

Langsẽm , gerͤuschlos kletferte er die

Sprossen zum Hochsitz hinauf , die unter
seinem schW - eren Gewicht leise knarrten

und ächzten . Umständlich nahm er das
Sles zur Hand und suchte das Gelönde
8b . Nichts zeigte sich. Die Sonne War
im Aufgebhen und der Jag versprach
herrlich zu werden . Theos Augen such -
ten irmmer wieder des Gelände ab , àber
von dem 50 ic ErWarteten Bock

zeigte sich keine Spur. Doch

f
R chPIOTZ¹C

örte er es im Sehölz brechen

ein Srunzen und Quietscheh dranq
sein Ohr und als er das Glàs hob , säh

er àus dem Bãche àuf -

uchen mit sechs Frischlingen im Ge —

folge . Sie steuerte direkt auf den Hoch -

sitz zu . Leise grunzend , die Jungen Z2ur

Eile antreibend , zog sie àn ihm vorbei

ins gegenüberliegende Sehölz .

& Schede », murmelte Theo , & bei Jen

kargen Fleischrationen gäbe

eine gute Portion àb . , » doch schnell

Wandte er sich àab, um der Versuchung
nicht zu unterliegen . Voller Ungeduld
Wärtete er àuf den Bock . Die 8

0

höher und die Mücken fingen 38 hn

zu plagen .

Be die

Nun , ein àndermal dachte er , ist ' s

nicht heut , so morgen . Da knackte es

Wieder im Sehölz , die Bache 209 Wie -

der àn seinem Hochsitz vorbei — —

und wieder überkam ihn die Versu —

chung . Er riss die Flinte hoch , doch àn -

gesichts der Jungen liess er sie wieder

sinken

Maän sollte meinen , sie foppe mich v,

murmelte er vor sich hin , « freibt Ulk

mit mir, àber arte , kommst du mir

nochmals ins Sch d, so musst dud

dran glauben — — u.9

Er verharrte àbwartend — — öber

der Bock zeigte sich nicht àn diesem

Morgen , und so fasste er den Entschluss ,

am Abend bei Dämmerung nochmals

den Hochstand zu besteigen , denn nun

Wurde langsem die Sonne unertröglich .
Da ] Neues Knacken und Brechen —
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blitzschpell riss er die Flinte hoch —

jetzt ist ' s egal , Was kommt , wird aàbge —
schossen !

Die Beche frat wieder àuf die Lich -

fung — — und Theo machte den Fin -

ger krumm — ein Knall — ein blader

Dunst — mit lautem Sequietsche stoben

die sechs Frischlinge àuseinender . Die

Alte lag im Schweissbeft , und ehe sie

sich aufrichten konnte , tràf

sie der nöchste Schuss waidwund . Theo

hatte gut gezielt — still bWertend ver -

herrte er einige Augenblicke regungs -
os , sein Herz klopfte zum Zerspringen .
Nun , dà es gescheben Wär , packte ihn

Ich hötte es doch nicht ſun

sollen — — hoffentlich haf mich nie -

mand beobachtet .

Schwertällig , Tritt für Tritt kletterte er

vom Hochsitz . Vorsichtig , das Gewehr

im Anschlag nöherte er sich der Bache ,

die mit Weitaufgerissenem Sebrech , das

die spitzen Heken zeigte , vor ihm läg .
Theo liess das Sewehr sinken , 209
schnell sein Waeidmesser und gab ihr

den Fang . — — —

nochmals

die Neue .

Der Schweiss stand ihm auf der Stirne ,

er kem sich Wie ein Wilderer vor . Angst -
lich nach àllen Seiten Umschad haltend ,

209 er den Rock aus und machſe sich

daren , die Saud sufzubrechen . Bebhende

geschwind ging es ihm von der Hend ,

50 dàss er selbst darüber erstaunt War .

Die Schwarte verbarꝗ er in einem hohen

Gestrüpp unter dem Hochsitz . Von dem

Fleisch verstadte er s0 viel er konnte in

seinem Rucksack , das andere versteckte

er , um es später zu holen . Dichthaſtende

Abnehmer würde er zur Senüge finden ,

das machte ihm àm wenigsten Sorge .

Ermüdet kehrte er heim , um sogleich
noch einmal àn den Ort seiner « ruch —

losen » Jat — wie er es nönnte — zu —

rückzukehren . Er bat einen guten Freund ,

dem er den Schverhalt klarlegte , mit

ihm zu gehen , um so schnell wie mög —
lich das versteckte Fleisch zu holen .

Als sie sich dem Hochstand näherten ,

Wo die Schwerten der Sau im Sehölz

legen , blieben sie àufhorchend stehen

Ein Rsscheln — ein leises Quiefsc

drang àus dem Versteck — — undd als

5ièe vorsichtiq nöhertrsten , frauten sie ih -

ren Augen nicht , die sechs Frischlinge

lagen eng àn die Schwerte gedrückt be
ihr Schutz suchend . Sie liessen sich nichf

einmal durch des Herannshen der Män —

ner verscheuchen . Enꝗ sà8neinànder

drückt lehnten sie leise quiekend an der

Schwarte , àls suchten sie das Gesäuge
der Mutter .

EE

Theo stand versteinert . Das hatte er
nicht gewollt ! Fest zu Trönen gerührt
Stärrte er àuf dieses Bild der sechs ver -
lorenen lungen , denen er die Mutter

genommen hatte .

« Sott verzeihe mir diese grosse
Sündèe . . . » stöhnte er àuf . — — —

Schnell — schwWeigend — verstauten
die Zwei das Fleisch und kehrten von
ihrem Waäldgenꝗ zurück, . Noch im
Traume verfolgte Theo des Bild der
sechs Frischlinge , die nun allein — un —
beholten — hungernd — der Mutter

beràubt — durch den Wald zogen , leise0

quiekend nach der Mutter riefen

Er Wölzte sich stöhnend àuf seinern

Lager , sodass seine Ehehölfte sich be

sorgt zu ihm neigte .

« Dir ist das Wildschweinfleisch àuf
dem Megen liegen geblieben ,
weniger essen sollen ] Willst du einen
Kirsch zu dir nehmen ? »

höftest

Verschone michlo bat er , &«es ist

nicht des Fleisch , es ist die Sünde — die

Fät . . . . . . . . .

Sein schlechtes Sewissen liess ihm

keine Ruhe . Am folgenden JTag pirschte
er sich àn den Holzsitz , urmn nach den

verWuisten Frischlingen zu sebhen — —

sie Waren verschwunden !

„ Heute Abend will ich nochmals nach

ihnen sehen , sonst habe ich wiede
keine ruhige Nachf . . ,» flüsterte er vor
sich hin .
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Und siehe da l Als er be

durch den Waäld tt, hörte er e 2

ses Quieken Shnte e Sich In

einen Baum ess die Bache mit ih

rer Jungen 3 Sich vo Shen —

zwölf zählte e clie m Sönsemärsch

hinter der Alten herzogen — — sechs

grössere und sechs ere Und leiz -

tere Waren bei Goit die Jungen von de ,

sbgeschossenen Bacl Ds fiel ihm ein

Stein vom Herze Wusste er doch nun ,

— 2 — — ＋
lic die buEhatgzꝝFcuu

Punschkränzchen
elcnese

Teelöffel ) Dr Oetker Backpulver 4BACKIN
125 gr feiner Zucker Tropfen Dr. Oetlee
Backaroma Zitronengeschmacl etwa Rum 1 E
125 gr. Butter oder Margarine , 125 gr. Mandeln

oder Haselnüsse
Zum Bestreichen ( nach Belieben ) I Ei
Eu 100 gr. Puderzueke etwas Rum 2 Ess

löffel heisses Wasser
Mehl und Backi werden gemischt und auf

ein Backbrett gesiel In d Mitte wird eine Ver
tiefung eingedrückt , Zucker , Gewürze und Ei wer-
den hineing ben und mit em Teil des Mehl
zu einem dicken Brei verarbeitet . Darauf gibt man
das in Stücke geschnittene kalte F. und die mit
der Schale gemahler Man⸗ Erdnüsse ) , bedeckt
sie mit Mehl, drückt alles u einem Kloss zu

ammen und verknete 0¹ ler Mitte aus all⸗
Zutaten schnell 21 nem ten Teig. Sollte er
Kkleben, stellt man eine Zeitlang kalt . Der
Le wird zu kleinfingerdi n Röllechen geformt

werden zuKränzen zusammengelegt , evtl. mit
erquirltem Ei bestrichen uf ein Backblech

11elegt und goldgelb gebacker
Baclezeit Etwa 10 Minuten bei starker Hitze
Für den Guss wird der gesiebte Puderzueker mit

lem Rum und so viel heissem Wasser angerührt
lass eine diekflüssige Masse entsteht. Man bestreicht
lie erkalteten Kränzeben d

daSS S ch Cie Sch Nufterlosen E Sch -

n9e dieSseE Bꝗche mNges OSSSEH Hör

fer Seeſenverc en Schnad

2 üicht dbe Hälter 20

qen sie hinter ihren Stiefqes

EE

Théo höfte fäst einen Jauchzer àus

gestossen , S0 froh und leicht wurde es

ihm uns Herz , äàber er leqte einen

Schw/ur àb , niemels mehr eine so otrosse

Sünde zu begehen Eſte SCHLEF

Schinkenhörnchen ( Quarkblätterteig )
Teig : 250 gr. Weizenmehl , 9 gr. (3 gestrichene
Teelöffel ) Dr. Oetlher Backpulver 4BACKINe . ,
250 gr. trockener Quark , 150 —200 gr. Butter oder

Margarine , etwas Salz .
Mehl und 4 BACKIN werden gemischt und

auf ein Backhrett gesiebt . In die Mitte vwird eine
Vertiefung eingedrückt , der durch ein Sieb ge
strichene Quark und das in Stücke nittene .
kalte Fett werden hineingegeben . Man bedeckt as⸗
Fett mit Mehl , drückt all zu einem Kloss zu-
sammen und verknetet von ˖ alle Zu
taten sehnell zu einem glatten Teig. Er wird etwa

em. dick ausgerollt , mehrfach über ander
geschlagen und wieder ausgerollt I Ueber
einanderschlagen und das Ausrollen werden noch
ein- bis zweimal Wicderholt , danach stellt man ihn
eine Zeitlang kalt ( am besten über Nacht )

Füllung : 125 gr. roher oder gekochter Schinken .
Zum Bestreichen Eigelb
Man rollt den Teig dünn aus und rädert Platten

in der Crösse eines Springformbodens oder eines
flachen Esstellers daraus . Die Platten werden
viermal durchgeschnitte und zwar so, dass zu-
nüchst Hälften , dann Viertel und dann Achtel
entstehen Die Achtel werden an den zur Mitte
hin liegenden Spitzen mit verquirltem Eigelb be
strichen , zur kürzeren Seite hin mit etwas in Würfel
geschnittenem Schinken bele
her aufgerollt und zu Hörnchen geformt Man
bestreicht die Hörnchen mit gelb und legt sie
auf ein kalt abgespültes Backblech

Backzeit : Etwa 20 Minuten bei starker Hitze

von dieser Seite



Wörter und ihre Sdlicksale
Eine sprachliche Plaudderei von Théodore Rieger

D
E Etymoloqie Kkann sich wWohl kaum

rühmen , aͤllgemeines I-

erWecken . Sch

flächliche Durchblättern

kes oft endgültig ab. Men

fSeresse 41e558 2
ki doch schon dàs ober

FSchWeeines

klappt des

Buüuch für immer 2zu, es sei denn , dass 20 -

föllic Snes jener Wörte 15 Auqe [Illt
ichtedie eine besc haben

die eines Tec Satftunqsnarnen

umqebildete Eiqennamert ö 48 W˖aärtf
schatz aufger vorden sin Vör -
ter, die mer ich ve t, treten

qus nichtssàe Anhopymität heraus

und zaubern jetzt ein Stück farbiqer Ge

Hunderten durch -schichte her

Setzen sie den Wortschatz . Hietvon sei

eine kleipe Auslese qegqeben , die bewei

sen soll , dass es in den zweifellos frok

kenen Bönden über Wa- ỹrflehre mänch

eine köstliche Fussnote zu entdecken

gibt . Um eine gewisse Hiererchie zu
Wohren , führen die folgenden Beispiele

von der Ssstronomie zur Astronomie

von der Kösrtoffelsuppe 2u Jupiter .

Antoine - Auqustin Pormenfier

der gegen Eode des 18. Jahrhunderts

den Kartoffelenbau in Frankreich stark

förderte . Und ihm 2u Ehren spricht man

heute noch imm Menükarten - Stil von Par —

mentiersuppe , die sich indessen bei nö -

herer Bekanntschaft als vulgäre Kartoffel

suppe entpuppt
Ein geredezu klassisches Beispiel un -

verdienten Ruhms gibit die Seschichte

der Praline , Es war tatsächlich nicht der

französische Marschall César de Choi —

seul , Sraf du Plessis - Pràslin , der diese

Leckerei erfand , sondern sein Koch , der

für seinen Herru und Feinschmecker al -

lerlei Versuche unternahrn .

Wär Ss ,

ch Heine abDsss sich àuch Hein

zu für Wortforschung erwärmen konnte

beweist nöchstebhende ,

« Reisebildern ». ln der
Klausthal bekam ert

1er Heringe , die Bückinge heissen , nach

Namen ihres Ertinders , Wilhelm

der 1447 gestorben , und um

von Käarl V. S0 ve

1556

Sqdtz àus den

Krone » 2

eine Art geràucher

dern
2
Bückinq ,

jener Ertindung willen

derselbe

Bievlied in See

ehrt wurde , dass armo

oh Middelburꝗq nach

nd reiste , bloss um dort das Gràb die

Manmes DDiese
herrliche Anekdote scheinft àber nun gar
SSES JTOSSeEn 2U Se hen 7

icht zu stimmen , denn in neuen Fachab

Aàꝗndlungen will das Wort & Bül

kinꝗ v» mit dem mittelniederlöndische

bocksharink y in Verbindunꝗ bringen

Mön

Graf von Sandwich , ein englischer Ad

Mirsl des 18. Jahrhunderts , huldigte det
art dem Spiele , dess er ànscheinend ke

ne Zeit mehr fand ,

gemãss 20 dinieren . Ass er dochs

des Spieles belegte Brötchen , die

erlaubten , die einzuspàret
Und so erklört sich die àllbekanrte

nennung obiger Speise

richtig und standes
Shrer

Essenszeit

Zugegeben , dass des Eigenschaftsw -
issbellftarben „ᷣ recht selten verwendet

Wird . Aber eès wirkt doch gewiiss und

distinguiert . Die Seschichte seiner Ent -

stehung dürfte jedoch seinen poetischen
Slanz etwes früben . Als nämlich Erzhe

09 Albert von Osterreich Ostende bels -

gJerte , gelobte seine

o Oesterreich , ihr Sewand erst beim
Foll der Stadt abzulegen . Da

Belagerungꝗ 3 lahre lanꝗ dauerte , nahm
das betreffende Kleidungsstück eifrie
gelblich - bräunlich - Weisse Förbung an, die

seither eben lsabellfarbe genennt Wird

Sabella

Run diese

1
—
.
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Zusammengesetzte Wörter oder Wort -

gruppen sind natürlich ungleich leich -
ter zu deuten . Verwendet man Aus -

drùücke wie Achillesterse , Argusàugen
oder Augièsstall , so stellt sich Weiter

keine etymologische Frage . Zu den er -

götzlichsten Waortgruppen , die jemals
geprögt wurden , gehören fraglos die

potemkinschen Dörfer . Gregor Alexan -

drowitsch Potemkin , ein Sünstling Kàtha -

rinas Il . , soll im Jahre 1787 die Kaiserin

auf einer Reise durch Südrussland an ku —

lissenertigen Dörfern vorübergeführt ha —

ben , urn ihr einen blühenden Zustand der

Steppen vorzutäuschen . Potemkinsche

Dörfer sind slso nichts anderes àals Trug —
bilder .

Weit mehr als sonst gelangen in der

Etymologie zweitrengige Persönlichkei —

ten zu sllgemeinem Bekannfsein . Aller -

dings hendelt es sich hier um einen recht

fragwurdigen Ruhm , denn das Wissen

um den Ursprung der Wäörter geht ja
Sehr rasch verloren . Wie rührend ist es

jedoch , hinter den pröchtig - zarten
Dehlien den schwedischen Botagiker

Dahl zu erblicken ! Und wie würzig er -

scheint doch der Schweizer Suppenwür —-

fel - König Julius Magi in unserer Vor —

stellung . Wie merkwürdig klingt es aber ,

dass der englische Senersl Shrepnel
über 80 Jahre alt Wwurdel Dass indessen

des Wort Mausoleum wirklich nichts mit

Nagefierchen zu fun hat , sondern den

herrlichen Grabbau des Königs Mausolos

verewigt , das hötte men bestimmt nicht

72

eErWärtef . Noch viel we er, Jass der Be -

grift « Breme » aàus dem Namen des

frarmzösischen Mathematikers Bertrand

Francois Barrèrne entstanden ist. Dem

Sprachöstheten könnte schier das Herz

brechen bei der Begegnung eines Ssxo -

phons ; besteht doch dieses Wortunge -

heuer àdus einern barbarischen Stammmm —

das heisst àus dem Erfindernsmen Sæx

— undd einer griechischen Endung . Da -

bei stammmnt der Ausdruck « Akademiker v

auch nicht aus bester Kinderstube . Es

wurde nömlich festgestellt , dass der Platz

in Athen , Wo Plato lehrte , nach einem

Helden Akademos benanmnt war. Ob nun

dieser Akademos aàuch aduf geistigem

Sebiete ein Heroe Waär, bleibt dahinge -

stellt . Weniger blendend ist der Glorien -

schein , der um Alexis Soο lot schwebt ,

den Erfinder eines 9

datenschuhes . Das Wort « godillot „ Wur

de mit der Zeit in des ebenso hässliche

Wie treffliche « godasse v„ umgemodelt

Dass ein Schmähwort vielleicht das

Allerschönste bezeichnet , Was dàs Mit -

310

telalter geschaffen , nämlich die got sche

Kunst , ds
5 Sc manchen Kenner

zurn Kopf schütteln qebrscht . Die Sache

ist die , — die ltaliener , Wohl in Erin -

nerung an die VölkerWanderung , den Be —

gritft « Gotisch mit dem Begrift « Bor -

barischvo gleichsetzten . Ds die neuen

Kunstformen ausserhalb ſtaliens

wurden , so bekamen sie die obiqe

zeichnung . Unter dem Einfluss ſta

wurde die gotische Kunst spöter auch

imm Mutterland Frankreich sowie in

Deutschland zum Sespött der guten Ge—

sellschaft . Der junge Soœthe , als er das

ι 2. 22 S. megeK. 52
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ISässer Schädel
W

8 BER dàs Themè « Téfes d ' Alssce » ist

sehr viel geschrieben wor —

4en. lch möchte nun heute etwWas übe

Els5 Schödel v schreiben , Was maàn

elleicht am besten mit « Crönes d ' Al -

übersetzen würde ( oder Wohl noch

0 e ciens v)
At ebũ e Ehre . Iirn Col -

8rer Museum liegt ein 804 zödel , der all -

öltester Elsösser Schädel àn -

gesehen wird . Er wurde bei Egisheim imm

Obere - E s gefunden und die Selehrten

haben heràusgerechnet , dass er in eigen

Zeitraurm zurückreicht , der mehrere zeht

re zurückliegt , in eine Pe —

Eis - oder Diluvialzeit » ge—-
annnt wird , Wo die Vogesen mii evii —

gem Eis und Schnee bedeckt waren und

o merkwürdige , zum Teil längst àus

gestorbene Tiere hierzuland bhausien

Mammut , Rhinozeros , Höhlenbör , Renn —

er, Wildpferd , Urstier usw

isf eigenfh kein gänzer

Senen de qefunden nu
4 1 6 4

8 ddch , eine 30 4 NC

dieses Ueberbleibsel hat eine etu .

dere Sestaſt als die entsprechen

Kopfform der heutzutage lebenden Men

schen . Nicht als ob alle heute lebenden

Menschen die gleiche Kopfdecke aufzu -

Weisen hätten : Bewahrel Aber die Schä —

del der qegerwörtigen Menschheit sind ,

trotz er de , sinander öhalich ,
˖ gensdfz zu dem er —

v Ur

zss man ihn just bei Egisheim gefun -

4en natürlich noch kein Beweis

1atü 4ass es nur dort solche Schädel

98b. Man hat sogar festgestellt , dass in

der Dordogne ( also in einer Gegend , die

Vielen Elsͤssern aus dem « Evekuierungs -

johr v„ 1939 nur ällzu bekannt ist ) in vor —

sUndflutlicher Periode der gleiche Men -

schenschlaꝗ gelebt haben muss , de men

dort diesbezügliche Schädel in erheb -

lichem Masse gefunden hàf . Ob diese

Schädeltröger àber damals àus der Dor -

dogne ins Elsesss gekommen sind , oder

urngekehrt , das Weiss niemand mit Be -

Stimmtheit . Machen wir uns älso keine

Sorgen deswegen , sondern stellen wir

ediql lich fest , dess es Leute mif äàusserst

er , pPrimitiver Lebensweise Woren ,einfe
f

ovon wir uns heute kaum mehr einen

gegrift zu machen vermögen . Waän —

die noch keine Hütten er -

n in Höhlen kampier -

en , keine Werkzeuge und Tongeiösse
ostellen vermochten , lediglich Holz -

nhüppel oder rohe Steine in Fausfformm

dernde ER Jer

als Waäffen verwendten und Beeren und

als Zukost genossen

Sie hatter härte Schöddel
und diese

kigenschaft ist such durchweg den spö -
teren im E ſten EWOH

nern verblie SWes äus -

führlich über sie berichteten , so geschah
dies , Weil sie die öltesten Waren . Bei ih -

ren Nachfolgern Werden wir etwus kür -

z2er verweilen .

hre Nachfolger hatten Schödel , die

schon Weit mehr den unsrigen glichen ,
inbezuq àuf die sntomische Forrn des

Schädeldaches . Kehnliche Europser will

man àn der mittleren Doneu gefunden
haben . Aber Wir glauben nicht , dàss die

AbwWenderunꝗ der einen und die Zuwan -

derung der anderen sich so e-Wẽ˖Qmuinher

halb 24 Stunden vollzogen habe ( derer -

tige Kunststücke hat erst die « moderne

Kultur » mit ihren Masserwerschiebungen
fertiggebracht ) ; wehrscheinlicher ist
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den Man fran
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AHgrund iche Aende

ges , kKkurz vor C.
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Elssss ihren Einzug

bezuꝗqàf
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Hic

Kann

Sere

Nöne Vare 10 der den Nhein
Srübergerut ˖ ber äll diese Leute

trenken ein Semisch , das man eventuel
Mit Dr gem Sier vergleichen

ODNHE in aͤbe chten die Römet

bad àus ſtalien mit !

4as àlles mit den Elsösser Schö -
4e fragen Sie mich . Nun

atürlich nicht gleich auf

E Schädelftorru einen E

Iss Sus , Wohl sber àuf die Sehirne in

dieser Schödel . Und dieS Ohnme
sicht darauf , ob er es mit ( romàn

schen ) Rundschöäde oder mit ( qermon
Een) anqschäd ' el zu tun häffte . E

dMölgamierte le diese Dickschöc
ODqIUN S1e SHHmal daàdernd hierzulande

. sch geworden Wären . Und sie wui
2he Sch Das daderte lanqe

Un - lerte hind mrn äch den

25 0 eichen Rezept , das der genisie
bãsfisn Münster fo dermassen be

Hade schriel Es laufen viel Leut herein 8
en Lenden , besonde — dus SchwWäde

DUr W» m Wwenn sie drin fU d , Wollen sie

Ansà EN And den HE
0 icht imme ledlich sbꝗqe

pielt , Wie ' s àn und fü H, im Weẽse
fhische

les edlen ebensàftes gele
K1 jen hötte . Ds 5 sO schwieriq Wãr, is

chedel 2Sbe 1en Dicksch Sn gller 90
9en 21 Ind ds erdibbf Vàs Sehr Merk

38
vuürdliges : Wer ein wẽe die Ge ichte

1 R7338 m 28 125s stfudliert 8 Mrnt bald
Versts dernm Resultat , das 8 eigenflich Sel

33 HW venn nich mz unmöglich
157 t, 8u f 1ez Weniq Seners

83 tic de ben Fämilie die
8 EiHie 16 fSestzusfellen Aber

4 W. I J SKre Hät iR W
ht EWig Mer mi Wieder eine
ö 1 d 5Olidde E Ngemeindung
eS 18 funden . Und wenn der Srossvatet

N hoch und die Srossmutte on irqendwohe
Eömer , im ins Elssss eingewaendert Weren ( und Soii

ICH, VOr Weis 18588 S1S vO allen Himmelsrich
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Stöndiqen , urn

Sele v

E bos rq

ASsch l

Rre Eakef f6

esessene 2r zein

ren siè es nicht ? Sobàſd

litiopellen Altelsäösser Wein

erworben häben , sind si ?

güef von hie v in alle EWig

Ooder Rundschädel spieif

mehr die geringꝗste Rolle

eine praktische Folgerung :
tet daràuf hin , dass Inser

das Cksal heute an Z2inegn

uUfqàabe, eine europs

ertüllen .

Seschichte gesteilt

1Sch ?

Ssitzt der Furopsraf . Da

hochwichtiqe Persönlichkeiten àus

zivilisierten

z6 Werden

Staaten undef

& ein Herz und

ragen

Ch, Wie man ' s machen soll , urn sich zu

EIIE

Nicht von ungefõh -

die Hauptstadt des Elsass ( trotz vieler

mächtiger Konkurrenten ) als Zen -

e der qanzen Bewegung erkoren Wor- —

Instinktiv hat man sich gesagt : MWit

Redenserten wird sich die Eini —en

Europas ( und besonders die Fini —

Prenkreichs und Deutschlands , die

ligste nicht ver —

Chen

Voràussefzunq )

àsSen .

hädel fertigbringen .

Ds muss eine Tat ge -

Tat können nur unsere Eisäs —

KF 4 1 2 f
he syMpfomaätische Anhekdote , die

Wirklichkeit besitzt Ein

einen
4en Vorzuq der

Stellte àn

die Fraqe , ob daàs Elsàss

fatsächlich den Frieden zwischen Fräns

reich und Dedtschland wolle . Der Elsös -

Ser erwiderte ihm : « Sehen Sie in irgernd

eine elsässische Wirtschaft und erklären

Sie laut àuf deutsch oder frenzösisch ,

dass die Elsͤsser keinen Frieden zwi —

schen Frenkreich und Deutschland wol —

len. Versuchen Sie das Experiment lv

Ob er ' s versüchf hat , Wissen Wir nicht .

Jedenfalls ist er nicht zurückgekommen !
Und das ist erst recht symptomätisch

Usläpdischer Diplomaäf

alten Elsäösser

In vino veritàes ! Wie wör ' s , Wenn der

erfahrenen ISösserEuroparàt einen

SastWirt zurm Prösidenten erWöhlen
Würde , der seine &aus allen Himmmels —

richtungen herbeigelaufene v Kundscheff

zu bedienen weiss , einen alten Elsösser

Dickschödel , der keinem erlauben Würde ,

das &Lokaho 2u verlessen , bevor er

Krestlos v àuf die Einigung Europss un —

Sere sömtlichen Elsösser Edelw - eine ver -

suücht hätte ?

Keiner köme von der Parade , ohne

ein echter Elsösser Dickschödel und über -

zeugter Einheits - Furopäer geworden zu

seinnl

Das erstrebenswerte Ziel — quod erat

demonstrendum !

AEITV .
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Ieh komme m Kuftrag hres

8 und senkte

Haupt . Die beiden Alten sahel

dann 8s weifelnd an, und in

hren Augen war Misstrauen zu lesen

Heilig Mutter Gottes ! o schrie die

Mutter auf , und Vater Renard

duf den Mann zutretend , sprach :

Im Auftrage meines Sohnes Das

loe öglich , er ist anno 1917

rüben in Russland gefallen Hätte ei

Dt WUrde er uns Schon lange 28eE

Schrieben haben . Treibt keinen Spass

Ins . Mann , und versucht nicht , uns

zu betrügen . Zwanzig Jahre ist eine

lange Zeit , eines ist sicher , so lange

hätte unser Noöͤl uns nicht warten las -

Sen

Der Fremde starrte vor sich hin und

isterte für sich : „ Zwanzig Jahre ist

eine lange Zeit . Laut und fest ent

egnete er dann

e Euch , Nosl lebt . Ich

komme von ihm .

Cht nur Zweifel sondern Miss -

zuen las er aber in den Augen dei

zhegatten , und grosses Mitleie über

Kan n dabei

Noöl war mein bester Freund , und

vir kamen miteinander in den Pripjet

sümpken in Gefangenschaft Es war

Im 3. März 1917. Man brachte uns weit

in Eisenbahnwerke , wo wir nie

Is erkahren konnten , dass der Krieg

det wai Man hielt uns dort als

Arbe rhörten und sahen

Uts VOI dt Xussenwe . bis vor

m endlich der Weg aus dieser

Gefangenschaft sich uns öffnete . Wir

utklohen und es gelang uns , nach lan -

Urt durch viele Länder , end -

lich die Grenze zu überschreiten . Noöl

rüd ind kränklich und wird in

Schv gepflegt . Mich , der ich die

vesser ertragen konnte , hat

schickt , um Euch auf sein

Kommer ibere

Während Vater Renard den Spre

ender ungläubig anstarrte , rief

Seine F Au inde 0 8 Me U

Gott , wenn ihm nur nichts Schliimmes

passiert ist Da trat der Fremd

plötzlich vor sie hin , und die Arme

te er miihnen entgegenstreckend , sas

tränenerstickter Stimme : WVater , Mut

ter ! Habt Ihr mich denn immer noch

nicht erkannt Ileh bin es doch , Eue

Sohn Noöl .

Da Wollte die Mutter sich in die ge

ökkneten Arme stürzen , doch Vater

Renard hielt sie zurück . Beinahe dro

hend und feindlich klangen seine

Worte

Halt , Mélie . Der Mann sagt viel

leicht die Wahrheit , aber kann er es

beweisen ? Erkennst du ihn wirklich ?
sieh ihn doch nähber ar

In den Augen des Fremden stiegen

nun die Tränen auf . Leidenschaftlich

stiess er hervor

Xber ich habe Huch sofort erkannt ,

lei r langenmeine lieben Eltern . Trotz

zwanzig Jahre seid ihr mir teuer ge

blieben . Weiss doch Gott

ich gelitten habe . Täsg

Huch gedacht und zum lieben Got

allein , was
1ich habe ich an

t ge

beteét , dass er mich wieder beim ins

Elsass und in Eure teuren Arme füh

losen Nächten habe

h geweint und jetzt . . . Sieh , Vater ,

ch kenne noch gut jeden Winkel des

Dort , auf dem Kirchturm

lausten früher die Störche . Ieh kenne

noch die Namen unserer Weinberge :

Fahy v.

on soll . In schle

La Hautaine 2, Le grand

La Préférées , dort , wo unser bester

Wein wucl wunderbare Pinot . .

La Préfére 2 habe icl schon längst
unterbrach ihn Vater Re —verkauft

nard und hinderte dadurch seine Frau

am Sprechen .
Unser Haus

Kriege zerstört , und wir liessen uns

Mann ,

wurde damals im

ein neues bauen . Gut , sagt mir ,

wo stand das Haus und wie sah es
fA Uus

Der Fremde war empört über den

bliebhartnäckigen Eigensinn , doch

801

im

Ge

TA“

der

de .

der

kol
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der

ges

tig

8E
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er äusserlich ruhig und gab dem Vater
genaue Auskunft . Er schilderte ei ge
hend die Lage und Hinteilung des al
ten Elternhauses , wo er geboren . wo
er die Kindheit froh und glücklich e
lebt hatte . Er schilderte genau die Mö
bel und wie sie in den Zimmern stan
den , wo und wie die Bäume im Garten
verteilt , wie die Blumenbeete gewesen
und das Gemüse gezogen wüurde

Siehst du , Clément ? rief die gute
Mutter aus

15Es ist S0o, wie er sagt ! Us ist unser
Sohn Noöl .

Gut ! ? entgegneèete der eigensinnige
Alte .

E 1 11 78 1isS OhI Iles S80 gewesen , wie
er sagt . Aber da er ein Freund unse
res Sohnes ist wie er anfangs sagte
8S0 kann Noöl Ium ja dies Iles Erzählt
haben Doch abwarten , Komn
Mann , gehen wir ins Haus , und meine
Frau wird uns zu essen geben , den !

mich hungert . Kommt nur ruhig mit
Ihr wollt doch etwa nicht draussen
bleiben

Nosl blickte träurig und niederge
schlagen um sich . Er erkannteée wohl
sokort die lieben , alten Gegenstände
im Usszimmer Dort , das elsässische
Geschirr und in der EFeke das Spinn
rad , woran die Mutter oft lange Stun
den am Abend gesponnen . Er erkannte
den Schlag der grossen Standuhr . Auf
dem Buffet sah er sein Bild als Erst
kommunikant , mrahmf von einer
Trauerschleife . Die frommen Händ -
der Mutter hatten weisse Lilien davor
gestellt . Er fühlte sein armes Herz hef

tiger pochen , Seit vielen Jahren hatte
er auf diese Stunde des Wiedersehens

gewaäartet , und nun stand er vor den
Eltern wie ein Wildfremdei Was in

seiner Seele vorging , konnte ja kein
Mensch wissen . Ihm war so weh zu
mute , und schon fasste er den Ent
schluss , wieder hinaus zu gehen in di -
weite Welt , um zu vergessen . Doch
sein Vater trieb das grausame Spie

weiter Immer und immer wieder 5
stellte er verfängliche Fragen an den

vermeintlichen Fremden . Sein Miss
trauen schien unbezähmbar . Nach dem
10 1 1 R 14 E2Essen ging Vater Renard in den Ke

Rlei und holte eine verstaubte Flasche

herauf , die keine Etiquette trug . Er
6ffnete sie behutsam und
Gläser voll . Wie reines Gold
es und Noëél, nachdem er mi
tern angestossen genoss
trank , de

Welnes
Würzigen Duft dieses Edel -

ötzlich verklärten sich seine
7Jüge u r rief lebhaft àus

Vater , du hast mir doch gesagt
dass du «La Préféréc verkauft hast
Doch dieser Wein stammt aus jenem
Stiüick Ieh kenne seinen Dukt , es ist
Pinot . v 6 W6 ind bréeit nirgends
Wäüchst als in der La Préférée

Da fl hm der “ r an den Hals
Klisste ih unig nd unter heissen

Mutter , Mélie ! Es ist unser Sohr
Nur er allein kann wissen dass dieser
Wein aus der La Préferées kommt .

N bt es dieseLirgends im Lande
Sorte . lariette HI MBERT .

79
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Eine Sehensmundigleit -

Photo Spehner - Sato

Das Elsäàssische

Museum
U

NTER den Sehenswürdigkeiten Strss -

b nimmt das Musée Alsacien

aussteden einen besondeten

atz ein . lIm Aufruf , den die « Revue

Alsscienne Illustrèe » 1900 erliess , hiess

3. über den Zweck der geplanten

chfung : « RSssembler les objeis se

Ortantf 8 la tradition populaire ou 8

alssciens , grouper ces objets , veil -

à leur conservation et les exposer 8

riositè publique dans un local spé -

et convenablement àpproprié v.

Dbem grossen elsössischen Künstler

Chorles Spindler , der sich löngst mit dem

Sedanken der GSründung eines solchen

für die Wahrung der elsässischen Ueber -

Wichtigen Museums gefts -

gden haffte , schwebte allerdings ein Weit

umfassenderer Plan vor. Er hätte es gern

gesehen , dass in jedem Kreishauptorf

ein kleines Museum ins Leben gerufen

würde , um eine grössere Bodenstöndig -

keit 2u6 sichern . Er drang jedoch mit sei -

nem Plene nicht durch und musste sich

in der Sesellscheft , die schliesslich im

Jahre 1902 gegründet wurde , der Mehr -

heit beugen , die sich unter der Führung

von Dr. Pierre Bucher für die Schàffung

eines einzigen Museums in Strasbourg
einsetzte . Die Leitung der Gesellschaft

übernehmen . Dr. Bucher und Léon Dol -

linger . Dem Aufsichisret gehörten MW .

Alfred kitleng , Robert Forrer , Anseſme

Leugel und Charles Spindler en . Spindler
hat dem Museum kostbare Stücke seiner

Trachtensammlung vermacht . Die Art und

Weͤise , mit der die Durchführung seines

Planes hintertrieben worden war , ver - —

bitterte ihn jedoch so sehr , dass er keiner

Weiteren Sitzung des Aufsichtsrates mehr

bei ) ohnte . Er hat sich darüber in seinen

Memoiren » Wie in Brièfen an Freunde

unzweideutiꝗ geöussert .
Dièe ersten Schaustücke der Sammlung

Wurden in der Salle Heiser , Blauwolken -

gasse 6, untergebracht , bis im Jenuer

1904 das am Niklausstaden 23 gelegene
UHaus ESchensuer in den festen Besitz der

Sesellschaft kem . Das Haus , ein wirk -

ſich pittoresker Bau , wurde vom Archi -

tekten Théo Berst zWeckmöéssig ausge -

baut und instandgesetzti . Die FEröffnung

des Musése Alsacien erfolgte im Mai

1907 , sieben lahre nach dem Aufruf in

der 4lllustrierten Elsässischen Rund -

schau v. Das Heus wurde den damaligen
Verhöltnissen entsprechend zu einer der

Stötten , in der die Liebe zum Elsass und

der frenzösische Sedenke im Seiste

eines Maurice Berrès reiche Pflege fend .

Es diente u. à. als Rahmen für grosse

Wohltöfigkeitsteste , die im Zeichen einer

elsössischen Kirmes oder der Beschwö —

rung von Erckrann - Chatrian die elegante
Welt des Jout - Strasbourg anzogen . Es

berg ferner lange die Bibliothèque der

Ass
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Elsãsserstube
Photo René Ebstein

Associstion des Etudiants Rlsaciens , de —

ren französische Vortraqsabende im klei
S833I Erdqges »Halternen Sq8le des Erdgeschosses àbgehaſten

Wurden .

Des Elsössische Museum wurde näach
dem Vorbilde des Musée Arlaton des

provenzalischen Dichters Mistral einge -
richtet . Es flossen ihm reichlich Saben

20 , s0 d. à. im Jahre 1907 Spenden aus
dem Vermöchtnis Westercamp und in
den folgenden Jahren wertvolle Stücke
der jũüdischen Folklore und Erinnerun -

gen àn den Wohltöter des Ben de le

hoche , den berühmten Papas Oberlin .
Die Bilder aàus dem Elsässischen Mu —
seum Y warben wirkungsvoll für das Un -
ernehmen und brachten es von 1904
1914 àuf 253 Blötter mit ganz àusge -
zeichneten Reproduktionen . 1917 wurde
die Sesellschaft aufgelöst . Das Museum
wurde dàradthin von der Stadt erwor —
ben und 1918 den Stödtischen Museen

eirverleibt . Die Leitungꝗ wurde
M. Adolphe Riff arvertraut . der die

Sammlung um zahlrerνο οοενενεά ] ] erbun -

gen bereicherte .

Das Musée Alsacien zählt héeute 4 . 575
Schàustücke und umtasst alle Gebiete

Vortrefflichen

Sitten und Sebt
lichen Bevölkerunꝗ in der

abqelec Jenen Vogesent

Wohneinrichtung

Hausheltartikeln ,

eindrucksvoller

Das Haus àm Nikladsstaden mit 8
aguf den Hof 20 gehenden Balkonen

den und derm

Oberlinzimmer



„ Sadeli “ und ihr Wanner ' “

gauf der Hochzeitsreise

8Cte eEHte !

Hützeltes Weiblein , daàs Mindestens Sih

Hel in der Woche , Winter Wie Sommer

ch bei der Mutter über Verdauungs

ren sollten , beklagte ut

dles Schneps bet

Meriel ich hab schon

Mmere Ogesse ! NMMerf Wie

V 4
QE Aber ich 5er 10

orstellen die Oadeli

Denn sie Wär imme Mgd , DBeEZVWW189·

föhnerin bei uns gewesen , von Kinds —

belnen auf. hre Mutter schon hatte bei

uns gedient , und die « Oadeli v Wer bei

gleichsem zu Hause

ihren sten Jagen noch staunte sie

Gber meiner Srosseltern Hochzeit : sie

hatfte der Haustsfüberführung beige

„ ohnt und mit verwundertem Blick un

ter anderm die neunundneunzig « Bu -

Messinenivs Kutten der neuen Bäuerin

ezöhlt Demels schon besesss die

Oadelio einen kräftigen Schluck und

einen dementsprechenden Durst Die

Srossmutter hatte sie eines Jages Mit

4en Keller genommen zumn Sinholen

Da hefte sich , als men des Zöpflein 20g9 ,

hersuscestellt , dess des Riewerle )

durch die Traubenbeere verstopft Wat

Jadeli ! Bles mal kröftig hinein , Wöh
3 U

ich nch dem Suerkrät

tete 14 44 Etabtige Lese ! bes Fmte ——

sebe l Die

D oegeehlehte

junge QOadeli faf Wie ihr befohlen ; als

aber die Stossmuffer von Ssuerkfeuf —

töndchen zurückkem , klebte des Möd

hens Mund immer noch am Riewerley

Na Känmnst denn gicht blasen —

CIch hafte gerf 6 26 8 H

sste js gleich 8 cken var Jie

AR- WOrt

Als denn die Oadeli glücklich

chulzeit überstànden hätte , frat

8 i᷑nSthAꝗd bei uns ei HNd

delte sich in der Mägdekesmmer dDer. - Ser

Durchfuhr an.“ Drei Jahre jedoch musste

der Srossveter sie missen . Denn mein

Voter , damels ein ſustiges , durchtrie -

benes und mit allerhend derben Buben -

streichen gelsdenes Zürschchen hette der

Oadeli eines Abends eine noch Buben -

art in der Mütze gefengene Fledermàus

ins Zeit gesetzt . Aſs die Oadeli ihre mü -

den Beine unter des Deckbeft streckte ,

Verspürte sie des wusselige Ding ihr àn

den Waäaden herurnschmeicheln ; 50

sprang sie schreiend in Herd auf den

Genq und sauste mit fletterndet Fohne

die Treppe herunter : «Bür , Bür ! Oh

jere Bür las Hexle Hax em Bettlvo Na -

fürlich kam des Srossvaters Hend mit

des Schuldigen Sesöss in unàngenehme

Fühlunq ' : ein jeder der beiden wusste

Wohl , Was er von dem anderen 2u haſten

Hattel und frotzdem waer der Teufel

nicht gebannt

Einige Zeit spöter gesche noch ef -

85 Die Osdeli Ji12e viel auf ihren



58t hielt , Wie es S0 Mödchenert ist , be -
Sdss ein besonders 10Des Sonniaq
kleid mn sie dann Sonntags gegen9
6 Uhr àabends en Stal S0 hi

Sie RöCkchen und Miederchen àn die
Futterstalltù um in den Unterkleidern
die Kühe zu melken ; nach gefener Ar—
beit Wusch sie sich kräftig unter dem
Kkalten Wasserstrahl des Laufbrunnens

diie schõne Mon -
einem getzten Spaziergang mit ih

und schlùptte zurͤck in

resgleichen . VWein Vater schlich sich je
doch eines Sonntags herbei und prakti —
Zzierte in de Kuttensack , ngun
E Ssqdgen v eine Ration von

r 7 dCe 510F1
1811ʃE 6 — IVOI M
Vater ko 12 Er nicht mel

md die Oadeli verliess uns fi
Jjashre àm nöchsten « Bündelestaq

JOohönn 51e ãc Me
ner Mutter Heir m Nachbarsdorf ,
WO ihr KUnttige , Eheqespons Jer Wzn8 Jespons ,
Ne . 5 ( von Antwan 9 Nto Ne) chon
einige Jahre diente

Als dann die beiden glücklich in den
Ehehafen eingeschifft Waren , kehrten sie
zurück ins Höuschen am Rebberg , Wo die
Osdeli geboren War , und Wo vor kur —

28 : àuch ihre Mutter das Zeitliche ge -
seqnet hafte . Von nun àn blieben beide
bei uns àls Taglöhner bis zu ihrem seli —

gen Ende

Das älles erklärt zur Genüge , dass die
Oadeli mit meinen beiden Eltern oe

Du v stànd , und gleichsam zum Hof —
inVventar gehörte .

Soqar ihre Hochzeitsreise machte sie
mit ihrem « Wannero auf unserem gros -
sen KesterwWagen . Und das ging so

Ihr Wanner , der etliche Lenze mehr
zöhlte als sie , hatte àls junger Naseweis
sich in einem schwierigen Augenblick
in die Armee gemeldet — vor 1870 ,
und Wär mit Kaiser Napoleon Ill . gefan -
gen Worden . Auf der Lüneburger Heide
hatte er sich dann schweres Rheumà ge -
holt und hinkte oft ganz jämmerlich
Darum hatte er sich entschlossen , nach

eiher Hoch en

Men und mitf Sseine

Morsbronpn ins

näch der Hochzeitsre

ten

Mit nach Haquenat

einiqe

B6 1 4 0

Wolſten nNöhn

einen Kasterwagen
Brauerei

Vo nHagduenat

Derendinger
aus wollten

Tace frei

„ euen Pra 3

Zlerie —
e bei uns e

1 E

Aalz in f

2U holen EIIE

beide

wie Pilger , àuf Schusters

m5S

V
ter einen schönen gestrickten Reiseseck

zusgebeten , ihn mit Brot , „M Rc

Senkrenz Sebetbuch Schir d
AmNdV NdA d

her 21
— zum Zeitvertre

Rosspeitsche , ein aff
net hötte . Damit wollſte er den
bronne Bur E 26

Khellt ) Auch U 0

hette er in Haquenàd erworb

Angel , àn die Peitscher

Würde eine gaàr

abgeben , womit d rsich d
Jeit im Bad 0 ve
könnte . S0 schritten 2 6
Morsbronn zù und nisteten sic N0
ſich in einem of ein

Der nq fisec gleie 3

ersten Jag . Jrö6sSte Sau

Dorfjugend , 20 Knallend mit seine

Peitsche ins Tal àn Eberbäche
band denn seine Angel àn die Peitsche

schnur , Schmüec Kte Sie Mif e T PECK
schWorte , die er vorsor 1a
schentuch gebunden hat värteie
bis die Fische Er WC nde

Plötzlich riss cdlie ein
Ruck 8Us Wasser Speck flo
devon und die Angel verfinꝗ sick i
W' änners fleischigem Rückenende , un
ZW SsO iie — Oh — Qdss 51
nicht mehr herauszuzie WWaär W 2
zu fun ? Die Mmur schnitt der Wanne
àb und bat sich dann Zàsthof eir
Zange àus , womit die Q das , W
von der Angel herausstan Säuberli

Bad

Die Oadel häfte On

Kẽ

der Srossm
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Woren überwunden . Dank der Spora -
dischen Flüche meines Kutschers War ich
Wach geblieben und zahllose Zigaretten
hatten mir die Nase gewärmt . Todesstille
und dicke Finsternis ringsum , Ungefähr
Wièe vor dem Höllenfor , Selbst die Hunde
hatten das Bellen Vergessen , denn sie
haften sich vor dem Sadwetter in die
Tiefe ihrer Hütten verkrochen . lIch stapfte
mübsem zur Hütte des Scheköbel hinan
und stolperte über die SchWelle . Drin
nen früber Ampelschein und eine Len —
zesluft zum Schneiden . Iin einem Beff
glaubte ich eine menschliche Sestalt 20
unterscheiden . Hinter dem Oten lag der
Scheköbel sternhagelvolll Mühsam rum
pelte er sich empor , betrachtete mich
mit stièrem Blick und lällte KHerr
Doktor , sind Sie da ? Wir haben diese
Nacht ein Bübchen bekommen . Sie Sol -
len nachschaden , ob das Bübchen àuch
gesund ist v». lIch War sprachlos . Dann
9eb eées eine ordenfliche Philippica an
die Adresse vom Schsköbel und mit
einem kröftigen Fluch fsstete ich mich
hinaus in die eisige Nacht . Mein Kut —
scher fluchte wie ein Türke . Ich fluchte
im lnnern . Ob auch die Pferde fluchten ,
Weiss ich nicht . So ging es wieder heim -
Wörts , WOo die Kkalt gewordenen Federn
des begeisterungsbaren Doktormenns
harrten . Aus dem Bübchen des Scha -
köbels ist mit den lahren ein kröftiger
Ioni geworden , der seinen Vater aàn
Durst noch übertrifft . Wenn er mich Ssiehf ,
ziehf er fief den Hut ab , ob wohl ein Er—

innerung àn jene Nacht ?

Ein anderes Erlebnis . Das war im Som -
mer . lch wurde eines Jages zu meinem
Freund Henner von der Zunft geruten .
Die Frad War schwer krank . Die nèeue
Zeit War gekommen . Die Dampflutsche
hatte die Pferdebeine ersetzt . ſch liess
mein Auto schnaufen und bald war ich
in X- Weiler , der Residenz unseres Hen -
ner . lch frat in die Stube . Zwei Betten
ganz ssuber . In dem einen Bett lag der
Henner besoffen Wie ein Kosek , ein totes
Vieh in eine Menschenhaut gewickelt

Im andern ein jammerndes W2
« Herr Doktor , Herr Doktor ! O, helt

Sie mir . lch sterbe vor Seitenste
ſch hatte mir einen Liter Schnaps
zum Einreiben . Der Henner häat ihn
funden und leer gesoffen . Dort liegt de
Lump . » Ich lächelte und untersuchſe
Frau . Es war nicht schlimm . Ict
meine Verordnung und ging
von den Segenswünschen meine
nahe kurierten Patientin . Wie 8
des Zwiegespräch der Marie mit
Henner spöfer verlief , Weiss ick

Aller guten Dinge sind drèe
Will ich zum Schluss noch ein lust
schichtchen erzöhlen . Fuhr ich

Jages durch Mburg den he
Pensten zu . Es war Dereits 2

Magen knurrte ganz erbärmlie
Frad Winkte , ihr Bub habe eine
Brandwunde àm Bein , ich me
nachsehen . Mit einem Sesicht v.
Jage hegenwetter krottelte ich

Treppe hinauf und war in der Stube
Bub lag im Bett . Ich hob die Deckè
kleine Brandwunde àm Bein Es War
nichts . Ilch beruhigte die Frau und mei
« Giessen Sie einen Esslöffel voll es
saure TJonerde in ein Waschbecken ve
Wasser und machen Sie Mit einem Ha
tuch fleissig Umschläge v„. Darsuf Gr
und Iindschlag und eilig schütteſte ich
den Staub von den Füsse Einiqe Tage
spöter IIch fuhr wieder durch das Dorf
Die Frau Winkte Wieder . Ich hielt an. Die
Frau liess eine ordentliche Brandrede
Stapel « Herr Doktor , Warum ſassen8
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ch ihr erklärte S8ie schbeck

chen mit Waäschpäckchen vers

d die Mischung ſhres Waschpubè

Mit der essiqssuren Tone de 5 34 SSen

SypSVerband und die Schmerzen er

reuqdt 6 Storr ch schnitt degn

„eit schlimmere Brand —Verband ſos. Ei

Incde wurce

Unter Jer

urde da
N Si

Tsgen frotzdem qgeheilt. O SypSverbend

mif deinen Rätse O Ven enhirn mit

deinen Zellen
Michel DEUTSCH

Die Oqddeli “ und ihr Wanner “

( Fortsetzung

Andenken

Leibe herum

heute ein me -0

89

von Seite 83 )

verbrühte sich krebsrot àmm gönzen

Leibe , vom kleinen Zeh bis zur Haäis

Krause
l Fluqs stieg sie heraus , 209 den

K 412e Jür àufRock über den

und versbreichte dem draussen Wörten -

den Wenner eine schallende Ohrfeige

Am gleichen Tage noch Wonderten die

gegenschirm , Peitsche und
beiden u

destickter Reisefasche nech Hause , Ihren

Lebtaq wollte die Oadeli nichts mehr

von ei Ssen , und wenn je—

Hand vor ihr von einer Hochzeitsreise

ſich und
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I

—

2



FIgenug sche

und Leser , habt ihr ih QOdni
besonders im Spötjahr , den Wind , iht
auch gefühlt ; gesehen aber hat ihn noch
keiner , Kobold und oft ger ge
föhrlicl S9 Oold, der sich 50 9Senne
alles mischt . Er ist ein gar launenhattes
Kind der Natur , dièse Vind, Bald lind
lieb , angegehm , bald kaſt , respektlos ,
fürchiterlich . Ich mag ihn lei -
den , bin ihm guf , einerlei wWie er sich 20
geben beliebf

Unter
en frege ich Mit -

Wohber er nur kommen , der
Wetterwedis ſe ? Kommt er aus
dem P Oder àus Sefilden mit
Shernen en ?

E kenn ihn, wie gessqt ,
Sehen ; seine Vorläufer und Bec

sichtbar , und fühlen

jedermann . Jetzt er -
näher

Sohlen

sber sind àller Welt
und hören kann ihn
hebf er sich , kommt

ſleise , àuft weichen

der neue Sprungweise
Wie eine Schützenlinie , die zum Angriff
vorgeht , bald in rasendem Selopp gleich

onsprengender Kavellerièe . Bis 50 m
Sekunde legt er s0 2zurück

Bald naht er

schleichend
Wie Lenz ,

pro

Bald schreitet er

Mäjestätischer Ruhe
langsem dahin , mit

* 4bald stürmt er 12
toll durch Dorf und Stsdt , über Meet
und Land . Herolde und Begleitmenn -
schaften urmturmmeln mich von àllen Sei -

ten . Staub und Sand fliègen auf ; Blötte
8Wirbeln von den Bäumen tetjen durcet

Särten , Feld und Waäald

EN 8us 2
Kuhe suf , kommen in Bewegune ꝛigen
Ile fſüsternd Susche J RSdE 20,
flièẽhen sich , schlingen sich, H-
ineinsnder

Hört ihr die Stimme d Circe ? E
schmeichelnd , berückend umkost 5ie
Blüte und Blaft , Mens mnd Tier. Sie
spielt mit den goldener n und
Ahren , mit den blinke ASSSern, die
sie kräuselt und wellt une 9t . 2

ch lispelnd streicht sie mir iber c
2 Vie WV 10 NUf

— Q 9eneSDfer
2

Aber : Trau , schau , wem Plötzlich
Stimmungs Lechsel ! Dièe
Wird zur Meqgöre, zur Furiè, Schaut , wie
Sle dièe Wolken jaqt Sanz so, wie wWent
der Wolt die Herde Ht. Sie flie -
hen , stieben à0 otte nd

drängen si
Schefe . U
Sirene das

von Regen
nRösst

Mir

Mich

ch zussmmen
E

Schneèee , G du
bis àuf die Haut, durchfriert

en und Mark . Sie lässt me
ttern , reisst mir den Hut von
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EROS AUF

und Liebe sind Urtriebe ,
n Leben die stärksten lm -

puls 9E Verschiebungen von
8 ‚Gre elische Umwälzungen hervor —

e Menschen 2zu oft rücłk -

d r OlKkS nume , die
S 0 1eUE V. EE ZEn fu jihr

2 enden für die
Q 28H0 9eEn MsSshen

NRuUrin der

Ver⸗ 0 nen Frieg
2 E Mfüh und

deE Srut WUr
de, bis zur de hen Ausein
and zung n 1

die Kaiserin
6 8 ligem Leichtsinn

bezeichnete , haben
5s àuf Diplometen und

sgeübt . Sie Wären off

aber àuch nu —

Herzens fort -

immer den Verstand

heft des

Es gäl nmal eine Zeit , in der die
Frau mit dem Anspruch àuf volle Gleich -

jung dem Männe aàn die
U t trat . Wir erinnern uns àus

Jugendjehren der leidenschaft -

Körnpfe , die damals von zielbe -
N Frauenrechflerinnen geführt

Als ob das Heil der Menschheit

Man lachte

er schliesslich siegten
irch im Verhältnis der

Wurden

davon gehangen
[ IIngelänge Qörül

hätte

Hie zueinender eine Aende -

ngetreèten ? ESs War ein Sieg der
ft, der trotz allemm keine Nieder -

ſaqe des ens chie . Denn dieses
bleibt Me e es in äàlter Zeit ge —
q und wie es selbst in der mäteris -

technische Auseindndersetzungꝗ
Kkomme rSeèeschlechter Wohl nicht an

ABVEEEN

ders sein wird . Es gibt eben für die mei
Mit

taqs her -

sten Menschen kein Jlücklicheres
tel, àus der Nüchternheit des All

d8US:zZ UkOMHen Als JieE 1 Selbsf der
285 12 14 B1 8Sport öndert dars §. k §t schliess

ich der Tanz und ande erqnü —
qunqen nur ein UmW,W8? ) 2ür entscheiden —
Jen Annöherung .

ie e Unter
Vtült Vesen

ie 9 t der Se -

nde , Erre -

er Shandelt

8bE Liel rlicht und
1

3
JI die

0 6DisS 2u

Mene 1
[ eichf

1 4 RA 4röten lösst. Man isi Mmehr 50
zimperlich WIE früher U 1 Jf
auch in kirchlichen Kreisen die No - ,wen

digkeit der sexuellen Aufklöruno

jugend . Zwischen dem Ernst eines Seiner
Versnf - Worf

der

Besuvoir findet sich der qolde

Weg , auf dem sich die
Zweckdienlichkeit

Söhnen

Liebe ist also
heit

ferlicht

Sollte

Rücksichtslosi Mone de

1 Mittel

nkluge
he 1Q Ver

eine ernste Angelegen -
ddie nicht leichffertiq ins

übler

So veröchflich der !

Scheinwer -
Sensation gerückt werden

der

Jern Muckerf Anlass gibt

ſatsch ist
Selbstqefäll

die Ehre eines Mitmenschen 2u besu

SE Scl M 1 and ' erer
4 1dOIcCherr Ussge Desonde



Srossen àusgesetzt , die sich durckOrOss
8 Sten und Waerke in der schichte

Me Chheit ipen ehr e Platz

rt habe Die meistie erdler

Mpathusche eru 12

C Fleiss ehrfürchtiqer Biograp hen

Mensch hergebrscht Werder

moiren hinterlsssen oder ,

2 te as weilten , beach

SWerte Einzelheiten àus ihrem Ceben

Skentlicht . 5ind dies wertvolle

1 eiträqe 2ur Erschliessung ihrer Persön -

die Chötzen , àuch Wo die

A ht einer ostrechtfertiqung eini

Misstrsuen Weckt . Die Gründe , die

e2um Schweigen oder zu einer be -

hönigenden Dorstellung geführt haben ,

Iten uns heilig sein . Leider aber wird

ur selten nach diesem Srundsstz ge -

ndelt . Es komrt dann zu peinlichen
eröffenflichungen , wie jenen von Prof

Froitzheim , der in unversöhnlicher Ver -

N bitterunq gegen Ernst Marfin die un -

g' sublichsten Thesen verfocht , um des
Andenken àn Friederike Brion von Sesen

heim 2d schrnäben . Ein witziger Kritiker

hat damals mit Recht von Unterhöschen

ologie „ gesprochen . Seitdem haben
0

*

Wir uns än noch ganz snderes gewöO

0

1 můssen

Indiskretionen àus dem Liebesſebe

grosser Möänner mögen ihren Reiz Desit -

5ie fördern àber nur in Ausnahme —
ARN.

uUnsere Erkenntnis . Was ist nich

Liebesleben einer Seofꝗs
de

Sand , eines Napoléon oder Alfredc

Musset , Franz Liszt , Richard Wagner

Balzec und Victor Hugo geschtieben
den ! Men hat nicht nut ihre Liebes

Priete veröffenflicht , Wogegen im allge

meinen nichis einzuwenden ist , man hat

e Alkovengeheimnisse gelüftet und

eehelichen Zerwürfnisse breitgeire

Man hat Tizien , Tolstoi , Sœthe und

tor Hugo bei ihren Seitensprüngen

belauscht und ihre bis ins Sreisenäſter

bewährte Märmlichkeit hervorgehobet

einer leichten Schlaqanfäll erlitt , emp

18 ihu Dr. See , fortes StWas kedus he

Sben . Der Dichter versprach es ihm ,

meinte aber : « Ich werde mich fügen ,

Doktor , àsber qeben Sie zu, dass die Na —

tur einen vorber Wärnen soltte 1 „ Dass

der Männ , der neben seiner Frad Adele

fůntzig Jashre lanꝗ ein Verhõ mit

julietfe Drouet unterheſten hat , 26 che

ndere Freundinnen und Sel be

Sessen und obendrein den Verkehr mit

reinen Köchinpnen und Dienströdchen

nicht verschmöhfte , fat seinem W' ͤrke

nicht den geringsten Abbruch . Aber

Schmählich isf es, das Andenken der Ge -

ſiebten , die ihm durch il beqlückende

NHinqabe Anrequnꝗ und Förderung

Prächten , durch sensàtionslüsterne Där -

stellungen zu entW - eilen

Men deute unsere Ausführungen nicht

ingen eines verblödeten Phi —

und Freude , die man in

Werden nicht von äàllen

de Es gibi

Höben und Niederun —

gen . Es gibt ehrlich Senügsame und es

gibt Nimmersatte . Das geht jedoch mit

Verlaub die Oeffentlichkeit nichts àn

Wenn Dichter und Schriftsteller von

geliebten Frauen Anregungen empfan -

3en und sie schöpferisch umsetzen , er -

füllen sie ihrèe natürliche Sendung . Weynn

erWerbstüchtige Schreiberlinge Intimitã .

en sufdecken und Einzelheiten enthäl

en , die nur die Wollust kitzeln und eine

höchst ungesunde Neugierde befriedi -

gen sollen , ohne damit das Wissen um

Jas Werk der Grossen zu mehren , dann

begehen sie eine Sünde Wider den Geist .

Mehr wollten Wir nicht sagen

CONCHON .

Vore

und

War

Um .

lic H6

WES

Mur

P.

legi
Ceb

Wure
KkaUf

prõc
rose

Feie

Wäré
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Q NES SDWIàT
Distanzhaſten liess die Herzen

ser beiden jungen Menschen höher
und voller Hoffnung schlagen . Für sie
Wär und ist die Welt doch so schön . Der
Umstand , dass die Nafur sich in ihr Berr —
liches Breutkleid gehüllt hatte , erhöhte

ihre hoffnungsfreudige Stim -
Snen

Wesenflich

mung lauf Versen :

Wie herrlich ſeuchtei

Mir die Natur !

Wie glönzt die Sonne ]

Wie lacht die Flur IY

Pfingsten stand vor der Tür. Hans üb
legte sich einen Plan und bereitete e

Ceberraschung für die Feiertsge vor . Es
Wurde Pfingstsamstag . Bei einem Görtner
Kkaufte er sich einen qrossen und ebenso

prõchtigen Strauss blühender Pfings :
rosen . Und diesen wollte er am ersien
Feiertag Ursel selbst überbringen . lene
Waren doch die Lieblingsblumen seine :
vorerst noch heimlich Auserkorenen .

9

11E

Pf · In Stadt upd
6

Festtaꝗs
locken . Die Nafur glöänzt in herrlichern

Blũtenschmucke . Gleich silbernen Fäden

tropft der TJau 2u hernieder . Hans
verspürte in Brust eine selige
Wonne . Die

sein Slücksen
de steigerte noch

Pftinden

In den frt Nachmittagstunden des
ersten Pfingstfeiertac es Wär er
Messenen Schritte den

Pfingstrosenstraus
elterlichen W

denn ge
herrlichen

döchtig tragend , 2ur

AuserwähltenNRune Se 2

gewandert . Die Schlöfen fieberten ihm .

Ruhig hatte er àn 1ausschwelle ge -
löuteft . Er Wer aufs höchste gespannt .
Wird sie ihn nichf à6 sen, oder ihm
g9or ein Körbchen geben . Jene Gedan -
kengänge hömmerten in sé
harrten einer Enischeidung . Doch Plötz-
lich war Hans Wie Traume erwächt
Die Tür hatte sich geöffnet und Ursel
stand so ganz in ihrer weiblichen Anmui
vor ihm . ihre Wäangen erröteten leiclit .
Mit ihren kristallkle

Hans freudig an .
ihn und fe fre ichst zum
treten auf . Nun übet te He

m Hirn und

en Augen schauie sie
zlich begrüsste sie
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prãchtigen Pfingstrosenstrãuss Dabe !
sprach er befont Worte von der Liebe

„ O Lieb ' , o Liebe !

So golden schön ,

Wie Morgenwolken

Aut jenen Höh ' n Iy

Ursel wWurde hierbei sichtber àngenehm

Perührt . Und Hans Waär jetzt endlich ein

Stein vom Herz gefallen

Noch hielt Ursel den gleich in Purpur

leuchtenden Riesenstrauss in ihren schö -

nen und z28rten Mädchenhänden herzheft

umschlungen . Voller Seligkeit betrachtete

Sie immer noch ihre Lieblingsblumen , die

in ihrem zsrten Herzen nun ein Woahres

Pfingstteuer entzündet hatten . Und aàus

den Augen beider jungen Menschen -

SSelen strählten dann Wonne und Giück .

Und dieses bessgte beiden mehr , als

viele Worte .

Nech dieser kurzen und ersten offi —

ziellen Begegnung trsten dann Ursels

Eltern in das behegliche Wohnzimmer

ein . Freundlichst begrüsste man sich ge —

genseitig . Und Hans bat nun ohne v»lei -

fere Umschweife jene um die Hand der

Tochter . Das Jawort hallte denn in einem

feierlichen Echo von den Wönden det

freundlichen Stube . Und in dieses freu -

dige &Ja „, schien dann selbst der grossè

und jetzt auf dem runden Zimmertisch

stehende , pröchtig rot àufflammende —.

pfingstrosenstrsuss — voller jube ! und

Wonne miteinzustimmen .

Und als dann der Festtag zur Neige

gegengen war , gab es z2wei glücklicte

Menschenkinder mehr . Denn jener

Pfingststrauss hette s0 zur Verwirklichung
der sehnlichen Wünsche von Ursel und

Hans Wesentlich beigefregen . Ja , so ein

Pfingstrosenstrauss

Photo : P. Stahl

Wanderseliusuclit
Wie zieht es mich nach edtem Schatfen ,

ſhrt Heimsiberge , lieb und frauf ,

Nech euten blütenbunten Maätten ,

vom klaren Himmel überblsut !

n edrer Wälder stillen Räudmen ,

Fern von der Menschen Felsch und Neid ,

Möcht ' ich verqessen und vetttäumen

Der Wintertage Lest und Neid

Aus meines Kummets hatten Ketten ,

Oie mit den Hoftnungsmut gefaubt ,

Möcht ' ich enttliehn und tsstend beften

jn euren Schoss mein brennend Hæupt .

ſht würdet allet Qusl entheben

Mit euter Wunderkrett die Btust

Und meine Seele neu beleben

Z20 ſiederttoher Wäandeflust

Christisn SCHMTT

tier .

füss

Nac

nich

mus
sche

mur
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0

1 ken ?

Diejenigen Schnecken , von denen

wir heute ein Geschichtlein erzählen

Wollei 134 n drolliges Geschichtlein , das

gewiss manchen Leser und manche Le -

serin inteéressieren wird .

Aber

beginnen ,

bevor wir mit der Erzählung
müssen vir , zum besseren

vorausschicken

allgemeinen ,
besonderen ,

Verständnis , einiges
über die Schnecken im

und
schliesslich über diejenigen Schnecken

die Schnecken im

im sheziellen , von denen hier ein Ge -

schichtlein zu erzählen ist .

Reden wir also zunächst von den

Schnecken im allgemeinen . Da ist

schon sehr viel darüber geredet und

chrieben worden , das allein an
Ka⸗-

Botene zu

1Auch gé

würde , mehrere

Hinkenden

sich eEnugen Um2

lender

füllen .

des

nun nicht tun ,

wir wollen uns lieber an einen

halten ,

Das wollen wir

sondern

Naturforschergrossen namens
Brehm , und ihm einiges darüber ab -
lauschen :

Der gliedert seine

sogenannten VFeich -

1. Er spricht da von Kopf -
Bauchfüssern , Deckkiemern ,

Nacktkiemern Vorderkiemern ( aber

Hinterkiemern ) , Muscheln ( Klaff -

Zwickmu —

Kreis -

Faltenschnecken ,

grosse Brehm

Schnecken in die1

NHere Ell

nicht
231R lren - odermuscheln ,

scheln ) , auch Miesmuscheln ,

mundschnecken ,

U. S. W. , U. S. W.

auchEr spricht von Lungenschnek .
ken , und nennt da eine Familie : Schnir -
frelschnechen .

Und damit schliessen wir unsere Be —
trachtung über die Schnecken im allge -
meinen ab , da wir mit besagten Schnir —
kelschnecken uns dem eigentlichen Ge —
genstand unseres erwähnten Geschicht

hon erheblichleins se genãhert haben .

Wir

gleich ins Detail eingehen , sondern müs —

können allerdings noch nicht

sen zwecks näherer Bekanntschaft mit
selbigen Schnirkelschnecken vom allge —
meinen zum besonderen übergéhen .

Schon der Kusdru Kk
schnecke » hat etwas

Schnirkel -

Sympathisches an
sich , er erinnert an etwas Weiches . , Glit -

Sanftes ,

eigens an die

schiges , auch ohne dass man
autverwandschaft von

Schnirkel mit Schmiergel denken
müsste .

Es gibt mehrere Unterarten der
Schnirkelschnecke : vor allem die
gesprenhelte Schnirkelschnecke , ( die
nicht mit der geflechten Schnirkel -
schnecke verwechselt werden darf ) , die
Hainschnirkelschnecke , die
Immaculata ,

Lubrica ,
Mauritania , die Succinea ,

die Vitrina , die Pupa u. s. wW. , u. s . wW.

Es gibt vor allem auch die sogennante
einbergschneche

Kha ! denkt der
die noch

geneigte Leser und
geneigter . Leèserin : Jetat

kommt ' s !

0
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Oh nein ! Es kommt immer noch

nicht Aber es wird gleich kommen ,

versprochene Geschichitlein nämlich

noch ein Venie Geduld . bis wir mit

der Einleitunge fertig sind . Zur une

n Einleitung gehört eine spe —

elle Betrachtung dieses Geschöpfes

ssen Name leicht irreführen Kkann , da

streng genommen nicht unbedingt
V einberg

etwas zu tun hat : das ist Gewohnheits -
mit Wein oder gar

sache , abel

das niedlich -

Tierchen kann

auch 0 hNne

Wein enxistie -

ren . Es hat den

Vorzug . Haus -

hesitgerin 2zu

zein und sein

Haus

mitzutrans -

ständig

portie ren , hat

1180 das hoch -

moderne

System dei

FVeelk - End -

Remorque längst vor dem superklugen

Menschengeschlecht eingeführt , das

trotz allen Hastens nach Fortschritt

hinter diesem « Schneckentempo v ent -

chieden zurückgeblieben ist .

Die sogenannte Weinbergschnecke ist

it alten Zeiten bei unseren Vorfahren

ne beliebte Speise gewesen ; sie hat

ogar stets als Delilkatesse gegolten . Kein

Wunder , dass ihre Pflege und Zuberei —

tung Cegenstand eifrigster Sorgfalt

Faren und auch heute noch sind . Stel -
lenweise hat man sie in eigenen Gärten

wichtiger In -

ftigt .

Es kann nicht unsere Aufgabe sein , hiel

züchtet . Ein ganzer

dustriezweig hat sich damit besc

ewisser bedeutsamen und sich hoher

üte erfreuenden Unternehmungen die -

Ser Art namhaft Erwähnung zu tun , die

h im Verbreitungsgebiet des Hin -

den Boten KAuch die

Kochklunst hat , im Elsass wie

befinden .

91
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ewiss auch in ganz Frankreich , auf

liesem Gebiete prächtige Ergebnisse

gezeitigt

7 f f
begonnen ? hore ich

ſa, wird jetzt bald mit der Erzäli -

ö schichtleins77 des versproch n G

mehrere Lesel

lragen .
18 f

Jetzt sind wir soweitJawohl

Also : ES

Schnechen - Imbiss

handelt sich um einen
7

Um ein Schnee en - Essen das sich

unter ganz son -

derbaren Um —

ständen voll —-

20g . Näm —

lich wie folgt :

Während des

Krieges 1939

15 hatten meh -

rere Elsässer

Schreiber

dieser Zeilen

gehörte aue ¹

dazu ) in

Marseille

Quartier ge -
funden . Eine

Marseiller Köchin hantierte am Herd .

und wurdeDie Verpflegung war mies
inf täglichinfolge der Einschränkungen

mieser . Von Delikatessen war natürlich

schon längst keine Rede mehr .

kam einer mit

Tisch .
Da , eines Tages

Miene 2U

Ces gibi Schnek -
freudestrahlender

EKinder ! d,

en 19

sagte er ,

Schneèecken ? ! . . . Das Wasser lief uns

im Munde zusammen beim blossen Ge -

danken an derart lukullische Genüsse .

Der Glückspilz hatte eine ganze Masse

Weichtiere , dieser Schnirckel -

schnecken , dieser Wein - oder Berg -

oder Idealschnecken mitgebracht !

Madame , Madame lo », mit diesem

Rufe strömte alles zur Köchin : Ma -

dame , préparez - nous ces escargots 1

Engel von Köchin er -

diesei

Und dieser

Klärte sich bereit .

Bald sassen wir um den Tisch herum .

dam

Sleu
läc h

stan

Eine

KAuf

aenα

quei

uns .

Nen .

seill

aucl

find .

D.

den

bar !

macl

spra -

Di

den

Ei

scher

Grob

lärm

Herr

Er li.
Lr0OS8S



Ein ross - wurde aufgestellt
mit Ei, was war denn das ? ?

Die 7¹ 1Aα Waären voll -
zählig da. Aber ihr Inhalt glich keines
wegs unseéren Ss0 ho happet tlichen elsäs -
818 hen LEss- C gots

Das war etwas Schwärzliches , Hartes .
und erst der Geschmach

4Mais , qu ' avez - vous fait là , Ma -
dame ?

Jai préparé les escargots de ces mes -
sieurs ! entgegnete sie freundlich
lächelnd . In jenem Augenblick ver —
standen vir wie man im Affekt
einen Totschlag verüben kann . . )
Kuf

Ae ntung :

unseren Gesichtern lag Fodesver —
s0 macht sich wohl ein Delin —

quent an seine Henkersmahlzeit

Nun galt es , vor allem « das Gesicht
zu wahren .

Philosophisch meinte einer : & Es ist
Halt eine andere Zubereitung Im Midi
haben sie andere Geschmäcker als bei
uns . Man muss sich halt dran geioöh -
nen . Als ich zum ersten Mal nach Mar —
seille kam , hat mir die Bouillabaisse
auch nicht schmecken vollen . Später

7findet man ' s dann ganz vorzüglich
Dabei sah allen der Heisshunger zu

den Augen heraus .

Mit Salz und Pfeffer ist ' s geniess -
bar Io , meinte der Philosoph . « Ich
mache noch ein wenig Senf dazu 3,
sprach resigniert sein Nachbar .

Die Mahlzeit nahm einen schleppen -
den Gang . Einer beobachtete den an -

deren . Dann st lach dem an
deren auf und 10

Nur einer hielt st Hhaft bis ans
Ende . Ein herkul bauter Mann .

Ihr Schwächlin 1Ohnte
Seit jenem Tag n wir, dass man

Hei⸗KranhHEneltdie Seein Marseille bekom⸗ -
men kann , ohne dass man aufs Meer
hinaus fährt , ja sogar ohne dass man

überhaupt das Meer anblickt Eine
Portion Schnecken , zubereitet wie jene
Schnecken , genügt völlig ! . . .

Kein wir sind alleMissverständnis :

samt und rs überzeugt , dass es in
der gross und schönen Weltstadt
Marseille Köch nd Köchinnen gibt ,
die einen hnecken - Imbiss so gut zu -
bereiten K n, wie irgendwer in unse -
rem Elsass Aber jene Marseiller
Köchin von 1el Ser Ces hichtlein
erzählt , gehörte nicht zu dieser Elite .

Das ist das ganze Geheimnis : sie hat

später , in einer schwachen Stunde , zu -
gegeben , dass sie die Schnecken , so wie
man sie ihr übergeben hatte , einfach .
ohne sie irgendwie zu reinigen oder
zuzubereiten , in kochendes Vasser 9E-
worfen hatte

Kein Wunder , dass wir alle an Ver -
giftungserscheinungen erkrankt Wa—
ren . . . Es hätte noch schlimmer kom —
men können . ( Am kränksten war , noch
acht Tage später , der obenerwähnte

Herkules Kber zum Glück
d In Le ben

davon .

Das Ereignis ist uns allen
On dliies-.

Unvergess -
lich geblieben Schnechen

Sie ziehen um

Ein sehr nervöser Herr wohnte zwi -
schen einem Kupferschmied und einem
Grobschmied . und

Tag , was den alten

Beide hämmerten
lärmten den ganzen
Herrn in grosse Verzweiflung brachte .
Er liess ihnen sagen , er wollte ihnen ein

Mahl und viel Geld geben , wenngrosses

sie beide auszögen . Damit waren die
Nun fragte

hinziehen

Kupfer -
Woh -

Ich ziehe in das Haus des Grob -
schmiedes und

Schmiede einverstanden .
der nervöse Herr , Wo sie
würden . O, erwiderte
schmied, .

der
wir wechseln nur die

nung !

dieser in das meinige .
wie du

es gewünscht hast und wie wir es ver ·
sprochen haben

So ziehen wir alle beide AUs,
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N zwei bereits 1937 und 1938 im

Hinkenden Boten ?

deren letzterer
Strassburger

erschienenen Artikeln ,

dem bekannten « Soldätelmoler » Henri

Ganier - Tanconville gewidmet war , hat -

ten wir von der alten Liebhaberei und

der Geschichte der Strassburger Pa -

piersoldaten gesprochen .

Heute noch beanspruchen die rei -

zenden Figurinen in Papier oder aus

Karton ein reges Interesse ; es wird

an uns die Frage gerichtet , wWo diese

erhältlich sind , oder wie man sie selbst

anfertigen kann .

Gern kommen wir auf diese Frage

zurück , die alte Kindheitserinnerungen

erweckt und auch , aus diversen Grün -

Anziehungskraft keineswegs

eingebüsst hat .

Jeder Besucher des Strassburger Mu —

überrascht und

den , ihre

s6e Historique wird

erstaunt vor den geräumigen Vitrinen

stehen , in denen Tausende solcher

kleini Soldätle o fein säuberlich in

ihren bunten Uniformen in Reih und

Glied aufmarschiert sind . Von der

Crossen Armèée Napoleons I. bis zur

Armeèee König Louis Philippe ' s sind alle

Waffengattungen , Kavalle -

rie und Artillerie in ihren prächtigen

Infanterie ,

Paradeuniformen vertreten und -

nicht zu vergessen auch unseére tap —

feren Pompiers von 1865 haben ihren

Ehrenplatz . Die bekannten „ Silber —

männle „ der Strassburger Druckerei

2on 1845 bis zur Garde Napoleons III .

reihen sich Mann an Mann , und man

wird des Bewunderns von einem zum

anderen nicht satt .

Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahr —

hunderts — die ersten Papiersoldaten
tauchten in Strassburg um 1780 auf

hat sich die Beschäftigung mit Papier —

96

Die Strassburger Papiersoldaten

soldaten grösster Beliebtheit erfreut .

Die zunächst aus Holzschnitt

Kupferstich gedruckten Bogen wurden

vom Käufer angemalt und ausgeschnit -
bereits 1792 werden sie , in

Ooder

ten und

Schachteln verpackt , frisch bemalt in

kleinen oder grösseren Formationen

verkauft .

Mit der

zeit und der Glanzepoche des ersten

umwälzenden Revolutions -

Kaiserreiches erreichte dieses Spielen

und Sammeln mit Papiersoldaten sei -

nen Höhepunkt bei Gross und Klein ,

um zur Zeit des Aufschwungs der

Strassburger Druckerei von G. Silber —

mann um 13850 einen neuen Antrieb

zu erzielen .

Die tragischen Ereignisse von 1870

und die traurige Beschiessung Strass -

burgs , welche die deutsche Besetzung

nach sich zog , liessen jedoch die Freude

an diesen Kleinen Papierfiguren kei -

neswegs erlahmen . Bereits 1873 brachte

die Druckerei G. Fischbach eine neue

Reihe von zehn Bogen der kranzösi -

schen Armeèe heraus , die noch in unse -

rer Jugendzeit vor 1914 die Liebhaber

von zweierlei Tuch begeisterten und

zu unseren beliebtesten Spielzeugen
Wir sehen sie noch , damals

Karton -

Bajonette

zählten .

kein aufgereiht in

blitzenden

sauberen

schachteln , die

und Gewehre schnurgerade ausgerich -

tet und Kuffgeblöchelt , auf dem

Christkindelsmärikos . Begehrlich wei-

teten sich unsere Augen vor der hier

entkalteten Farbenpracht . . . Doch auch

in Bogen kauften wir sie bei Bornemann

oder bei Rieger , in altbekannten Strass -

Papiergeschäften . Allerdings ,burger

lang ist ' s her







nun einen mit vielen far —

kür

Was

Z2U-

Man hatte

bigen bedeéckten
VeI Sü ) ( Sous )

Kehren

IDst

WIT

Figuren Bogen

2 erstanden .

dann ? wir zu Grossvater

ausschnitt und malte .

Wer kann der

Schere

rück , der

und sehen ihm zu .

Verlockung widerstehen , eine

zu ergreifen , die neben einem Papier —

bogen liegt , ohne zuzuschneiden ?

Der Kenner , der Fachmann aller —

dings , gcht in anderer Weise nach

altem Brauch vor : Zunächst wird der

Bogen oder Teile davon sauber auf

nicht zu dicken Karton geklebt . Dann

erst tritt die Schere in Aktion oder ,

besser noch , ein scharf geschliffenes

Messerchen , das das Herausschneiden

aller unerwünschten Teile erlaubt und

der Figur selbst die schönste Rundung

verleiht . Doch für der

gewährleistet die Bemalung von Hand4 —
oder Temperakarben die

Wünsche

iller Einzelhei -

Eingeweihten

mit Aquarel

Erfüllung

n farben und
aller der jeweili -

ten der Ausrüstung .

Der nicht , die weiss

gebliebenen Kanten

Figuren ebenfalls säuberlich mit Farbe

zu übergehen und die Figur ist fertig .

Nun folgt der letzte Akt , sie

KAufrechtstehen gebracht und mit dem

Sockel einen kleinen Holzblock ,

das Blechele 2 aufgeleimt .
Der Soldat ist zur Parade bereit

stellt man ihn in Reih ' und Glied . Eine

Regiment

Kenner vergisst

Ränder und der

wird zum

auf

bekannte
nun

Kompagnie , ja ein ganzes
lässt sich derart vor unsern Augen auf —

tellen .

KItes Brauchtum der Volkskunst er —
teht hier für jeden , der an alten Bil -

derbogen vergangener Zeiten dem

Spielzeug einst in Stadt und Land

Spass hat . Welch reizende Stunden und

Abende

Spielzeug .
Art zählte .

gewährte der Jugend dieses

das zu den billigsten seiner

Heute allerdings bieten Sport , Kino

und Mechanik der Jugend andere Be —
8

schäftigungsmittel , und trotz allem er —

Kkleine . bescheidene Pa -

Knziehungs -
dei

1
noch grossel

freut sich

piersoldat
Kraft .

Der zweite Raum der V eltgeschichte

Kann hier auf militärischem Gebiet her -

vorgezaubert und dargestellt werden

Römischen Legionen
Sonnenkönigs

Von den bis zu

den Mousquétaires des

oder zu den beliebten Grenadieren Na -

poleons , des „ Poilusds von 1914 - 1918

bis zum Kämpfer im 4 Battledress 9

von 1944/45 werden hier zu lebender

Geschichte .

f

̃
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Heute hat sich nun die Druckerei

unseres alten bekannten Almanachs

entschlossen , diese alte Strassburger

Tradition in neuem Gewand wieder

aufleben zu lassen . Eine farbenprächti⸗
ge Reihe von Soldatenbogen beleben

bereits viele Schaufenster , Wo die

Michele o der Infanterie von 1870 und

die stolzen Spahis von 1945 auf tänzeln -

den Pferden zum Ausschneiden locken .

Schon sind neue Bogen im Druck .

Wer hörte nicht von den berühmten

Pontonniers de Strasbourge um 1800

& Chasseurs

Weitere Ver -
oder von den tapferen

Afrique von 1832 ?2
len folgen , zur grossen Freude der

leinen , doch auch der erwachsenen

Soldätlesammler

Gewiss erinnern heéute militärische

Paraden kaum mehr an die Glanzzeit

ergangener Jahrhunderte , an die far -

benfrohen Musikkorps oder Uniformen

der Armee von 1914 , doch bieten gerade
hier diese kleinen Papiersoldaten jedem
die Möglichkeit , für sich selbst ein der -

artiges Schauspiel wieder aufleben zu

lassen .

Wer etwas zeichnen und malen kann ,

Wird selbst rasch dazu übergehen , seine

Lieblingsperiode in Figuren zu schaf —

ken und heute noch erfreuen uns & Sol -

dätlemolel anlässlich gelegentlicher

Kusstellungen mit ihren selbstgezeich -
neten und gemalten kleinen Kunst -

werken .

Diese allerdings begnügen sich nicht

nit ungefähren Ausführungen .

Ihnen liegt die historische Genauig -

keit , die genaue Wiedergabe alter Uni -

deren Quellenkormen am Herzen ,

ihnen in unseren Museen oder Biblio -

lheken jederzeit frei zur Verfügung
stehen . Derartige Meisterwerke sind in

Privatsammlungen heute noch reichlich

vertreten und erlauben gute historische

Aufstellungen oder auch ganze Diora -

men

Mit wenig und anspruchslosen Mit⸗-

teln kann hier der Phantasie eines

jeden freier Raum zu frohem und un -
terhaltendem Spieltrieb geboten Ver -
den . Mit glänzenden Augen steht die

Jugend vor diesen harmonischen und

karbenfrohen Werken einer Kleinkunst ,
die auch heute noch in unserem hasti

gen , materialistischen Zeitalter nicht

unterschätzt werden darf .

Wie dem auch sei , die Tatsache , dass

die erholende und ernsthafte Beschäfti⸗ -

gung mit unseren kleinen Papiersolda -
ten heute noch zahlreiche Anhänger
besitzt , die eine alte , echte Strassbur -

ger Tradition aufrecht zu erhalten wis -

sen , bildet ein bemerkenswertes und

wohlverdientes Ruhmesblatt für diese

Miniaturformationen einer noch in
die Hunderttausende zählenden Armee

aller Zeiten und Waffen

Paul Martin

INMFRKUNCG

Das Bild auf S. 9“/ ist ein Ausschnitt einer der
7. farbigen Soldatenblätter Jledes Blatt umfasst
ungefähr 20 Soldaten oder 8 Reiter .

Folgende Blätter sind erhältlich :

Blatt Infanterie 1870.

Blatt 2 : Spahis 1945

Blatt 3: Spahis 1945

Blatt 4: Pontonniers 1793.

Blatt 5: Pontonniers 1793.

Blatt 6: Chasseurs d' Afrique 1834.

Blatt Chassseurs d' Afrique 1834

Jedes Blatt kostet 100 Fr. Versandspesen : 30 Fr.

Die Bestellungen sind zu richten an die Librairie

Le Rouaæ Strasbourg , 34, rue det FHallebardes .
Postmandat beifügen . Bitte die gewünschten Blät⸗

ter genau angeben .
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Abschluss der Erntezeit in der

zweiten Augusthälfte bis in den

Spötherbst hinein bringen die « Messti v,

für die in der Weissenburger Gegend die

Bezeichnungen Kerwev und « Kirb v

üblich sind , schönste Freudentage ins

Dorfleben . Von den einstigen « Mess -

tegen o» und « Kirchw/eihen v», die ur —

sprünglich religiöse Feste Waren , tragen
die MWesstivs und « Kerwe », & Kirb v

( Oberelsõssisch Kilbe v») ihre Namen

De àgrerische Sitten und Bröuche wWell -

licher Art diese kirchlichen Feiern frũh

schon überwucherten , haben sich die

Messti und Kilben von den Kirchweihen

und Patronstesten mehr und mehr losge
ſjöst und sind hauptsöchlich 20 froben

Erntefesten WeiterentwWickelt Worden . Mit

vielen sind Jehrmörkte verbunden , die

als Erntemörkte besondere Bedeufung
haben und mencherorts zu Wahren Fest -

mörkten und Volksfesten geworden sind

Dortmessti in der guten àlten Zeit

hre Hochblüte erlebten unsere Dori

messti und Bauernkilben vor etW hun

dert Jahren , sie sind àber auch heute

noch grosse Freudenfeste der Dorfge

meinschaft und zugleich löndliche F

lienfeste gebli - Weither

Wird nach àſtem Brauch zu solchen Dort —

festen die ganze « Frindschaft » eingela -

. Denn von Weift

9
den , es sind aàlle Verwandten im weite —

sten Sinne des Wortes , die da fröhliche

Stunden miteinsnder verbringen dürfen

und such gerne verbringen , In grossen
Sehöften kamen früher bei den Messti

oft 20 bis 30 auswörtige Söste zusem -
men . Wochenlengq haben die Dortfschö -

nen ihrep Messtistdaet gerüstet , sie
freuen sich àm meisten und unböndig

Wie àuch die Burschen aàufs Tenzen , in
dem sie alle Meister sind , ohne je einen
Tanzlehrer gehabt zu heben . Die Alten
aber freuen sich besond ' ers àuf die derb - —
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f Melzten

D5 V 931E Sind
N ＋

u meisten que Mumpfle » 2u
4 XX/

qetan , die ohne arschãumende Wein -
E 6 f d
l8 une àu EII Sind ,

aqen noch

„ enm die alte , ſiebe
obschon àuch

gern & eine frätte

Tanzmusik erklingt . Mit grossem Kosten -

sufwand , mit viel Liebe und

tern Sche —

Dorfschönen die Tat

Näberinnen und Bügle ten WO

Davon künden uns

ſu einern Weitverbrei -

teten Lied àus den 1850er Jahren heisst

henlenꝗ zu fun

m ebs Bride gerischt ,

o m'r z2uem L
5 isch ?

Se

n' r eppeſt und

cde bkue bringt
5 chti Schueh ?

1i5 JeriS
C1e pddr SEW trümf E

e' s hie Mode 6

mr bim 1 gemũefzelt
m' r re nd un ſuschti ũ Seht

Tglich Dà zer, 50 vil àss m' r will ,
Viertelstund still

Und mit stolzer Freude konnte der

tzelt , gepüetzeſt , so frisch un s0o froh

hr Sretſe , iht ihr Sölmle , ihr Bridle ,

Sickeſeskappe un fitrote Kridte ,
Mit Kröjle, Nackmäntele un sidene Halsti ,

Kotte un Blueme am Föürti,
Schläpple so scheen ,Füsste mit

5s m' r de Zwirkel am Strümpfeſ fuet sehn !

Des wWer früher ein urnvergleichlich
schönhes Schauspiel , so die Blüte der

Dorfjugend auf dem Messtitanz zu sehen

in Unbeschteiblichem Freudenjubel und

m Sepröge der bunten , malerischen

Bauerntracht . Wie Blumen auf dem

Felde , so frisch und farbenfrõ ' h und 0

nstürlich , nahmen sich einst die Land -

nödchen in ihrem bäuerlichen Sonntags

staet àuf dem Janzbo

figen Seidenbänder ihrer bunten Schl

keppen rauschten im Luttzug und 88

GUs. Die 1

6aus wie Flügel , Welche die Tanzpäsre

dahintrugen . Herrlich Wer des Farben -

spiel der krepproten , blauen , grünen

Pfirsichblütenen , violetten und braunen

Bauernröcke , àuf denen samtene B Sn -

Döänder glitzerten Und welch ein Leuch -

ten def blendendweissen Arme !

Strümpfe l Wie malerisch nahme

dann neben den Maiden die hemdörme -

ligen Burschen àus mit den Sträussen àm

Hut und den roten Silets mit den Sold -

knöpfen

nd

sich

Die elsässische Tanzſust und Tanzkunst

Von den aàlten , bäuerlichen Messtitön -

z2en der Dorfjugend in der Zeit , als

Srossvater die Grossmutter nahm , soll

im folgenden die Rede sein . Es ist ein

schier unübersehberer Reichtum , Zer

einst der jubelnde , arteigene Ausdruck

des aàlten Dorfes wWar. Der nätürliche

Hang der Elsässer zum Singen und Tan —

zen ist àus dem Slanze und Reichtum

des fruchtbaren Londes und der hieraus

entsprungenen frohen Lebenshaltung zu

erklären . Er lenkte die Aufmerksamkeit

frernder Bewunderer zu àllen Zeiten auf

sich . Der framzösische Intendant des El -

säss , de Lagrenge , hob schon im 17 .

Jahrhundert in einem Bericht an König

Ludwig XIV . hervor : « On ne voyait dans

Is province que de violons et danses v.

Ahnlich berichtete Präfekt Laumond im

Jahre 1801 nach Peris : « Au nombre des

jouissences chéries de l ' hebitant du Bes -

Rhin , ls danse et la musique fiennent le

premier rang , surtout ls première dont

je qodt semble inné . . , denser est un be -

soin des bons höbitants du Bas - Rhin . v

Und der SchwWarzwölder Fürstabt Gerbert

von St - Bläsien schrieb um 1760 : « Es

gibt kaum eine Gegend , in Welcher 30

viel gesungen , getanzt und musiziert

wird wie im Elssss . „
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elsössischen Trachten ge—-

prögte Form , wundervoller einmaliger
landschàftlichen , bzw .

geschlossenen Semeinschaff

st der elsässische Bauerntanz

te Spiegelung des gemeinsam

gerten Lebensgefühls , gemein —
Erlebnisausdruck und feierliche Er -

glücklichen , feiernden

Jemeinschàff . Ihr ist er entwachsen ,

ihr ist er zugewachsen , mit ihr ist er im

Wie die

ck einer

bung einer

Laufe der Zeiten weitergewachsen . Der

no - /ẽ =• ndige Nöhrboden für sein Gedei —

hen war immer ein gesundes , in Sitte

und Brauch blübendes Dorfleben . Als

nech 1860 die bäuerliche Semeinschäft

unserer Dörfer durch neue soziale , wirt —

schàffliche und verkehrstechnische Gege -
benheiten umw - älzende Verönderungen
erfuühr und bis zur Jetztzeit mehr und

mehr zerbröckelte , da schwenden mit

den übrigen Erscheinungsformen bäuer —

Seistes àuch die äàlten

et und Janzformen

lich - õrflichen

Tanzliec unsèrer

Messtitönze langsam dehin . Was unsere

Sroupes folkloriques » d und , dort als

elsössische Volkstänze aàufführen , ist lei -
der manchmal landfremder Import , der

ins Elsass èebensowenig hineinpasst Wie
eine fremde Volkstracht .

Seicgnung von P . Nuss u. D. HKandee

Taunzende Bauervun

Die Salopptänze , d

Zeiten überall im Elsass àls

Springet
beliebt Weren , gehören zum öltesten Be —

stand unserer Cörflichen Messtifänze

Besser àls irgendwer
Urkundennotizen vermöchten unsere äàl-

ten Dorflinden , Wenn sie reden könnten ,

die Seschichte der äàͤltelsössischen

Bauerntönze 2u erzöhlen . Bezeichnend

ist , dass in Hieronymus Bocks elsössi -

schem Kröuterbuch ( 1546 ) die Linde àls

Tanzlinde dargestellt ist , welche von fan —

zenden Bauern umsprungen wird . Wie

es bei diesen Wirbeltönzen um die Linde

einsf zuging , die « Hoppeltänze v und

« Hüpfauftönze » heissen , erzöhlt uns im

Jahre 1575 Johann Fischart : « Da dàntz -

ten , schupften , lupften , sprungen , sun —

gen , hunken , plöchelten , fussklöpfeten ,
gumpeten , plumpeten , rammelten , ham -

melten , gaukelten , rädeſten , purzelten ,

ormglocketen , armlaufeten , Warmschnaàu -

feten sie bei lustigen Schalmeien und

Sackpfeiten v. Ausläufer und Nachłklänge

dieser uraſten , ungestümen Tanzweisen

im ZwWeivierteltakt sind die elsössischen

« Hopler v», « Hopser v und & Springer v,
die àuf unseren Bauernmessti vor hun —

dert Jahren noch sehr häufig und vor

50 Jahren noch vereinzelt getanzt wur —

den und uns in primitiven Aufzeichnun —

gen von Dorfmusikanten aus jener Zeit

überliefert sind . Diese Galopptänze , die

der überschõumenden PFröhlichkeit und

Ausgelsssenheit des böuerlichen Tanz —

volkes entsprachen und daher besonders
den übermütigen Burschen zussgten ,
während die Maiden am liebsten àanmu —

tige Löndler und Waäalzer tanzten , leben
noch in den Melodien von Janzlieèdern

Hopler ?

Hopser » und bekannt und

1—
und irgendwWelche

Veiter , wie in dem bekannten Hopler -1 Uliedchen :

Wort nur, Bäwele , Wort nur Bäàwele ,
ſch verwitsch dich doch em NäàWEIEL!
Woert nur , BSSW8’ le , Wort nut , BGWeſe,
ch verwitsch dich doch !

10¹



In diesen Hoplerliedchen und Hopier -

melodien steckt etWas, Was naturverbun

4en und uralt sein muss . Vergessene
Tsnzsitten alter Erntetänze hafteten einst

ihnen , àſte Fruchtbarkeitsriten , wie

beimm « Hahnentanz », einem unserer äl -

testen Messtitänze ln Schwindretzheim

und Aſteckendorf fanden kurz vor dem

zweiten Welfkrieg am Messti noch Hah -

nentänze statt , àber die alte Hoplermelo -
die zum Heraustanzen des Hahnes Waär

f lfangst vergessen . Der Hahn ist ein uraltes

Fruchtbarkeitssymboi und Ernteopfertier
In Verbindung mit dem Hahnentanz und

dem Heraustanzen des zu schlachtenden

Hahnes fand vor 100 Jahren in Mietes -

heim beim Messti irmmer ein « Hahnen -

tisch » stätt , àan den die Burschen die

Maiden zum Nachtessen führten , Wenn

sie ernste Absichten hätten . Beim Hah -

nentanz Wurde damals zur Hoplermelo -
die folgendes Liedchen gesungen :

We,

e

eee

—4

Kkomm, komm , Bippele komm !
ſch Will dir e Hömpfele Fresse genn ,
Ich hab dich jo so leng nimm gsehn !

Ländler , Weſzer und Ringeltänze

4 Die Löndler sind àlte Werbetänze , die

sich im Elsass Weit ins 18 . Jahrhundert

hinsuf verfol9gen lassen . Es sind Paar -

4 Shzre im Dreivierteltakt oder Sechsach -

1 teltekt mit Tanztiguren , die dem Charałk -

fer von Liebeswerbungen entsprechen .
ö Die àlten Ländlertanzweisen , liebe , ànmu —

5 ſige Klönge unserer früheren Dorfrnessti ,

bestehen nur àus zwei Sätzen von je

4 acht Grundtakten . Sie wurden nach der -

selben Tonart gespielt und àuf den Tanz -

böden beliebig wiederholt . Vom einsti -

gen Figurenreichtum dieser àlten Löndler

haf sich gicht viel ins 19 . Jahrhundert

hinübergerettet . Aus seiner Schlussfigar
aber haben sich die elsässischen Bauern -

SIZzer entwickelt , Schon um 1820 hat

nen àuf unseren Messti nach Löndler —

eisen Waälzer getanzt . Vom Elsess aus

hat die àus dem Schlussteil des ehemali -

gen Lönchers entsprungene Tanzart ihren

102
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Weg nach Innerfrankreich genommen
und kam von dort als « Välse » wieder

ins Elssss 2zurück . Ein charskteristisches

Ueberbleibsel vom ehemaligen Figuren -
reichtum des Löndlers ist der elsässische

RingelwWalzer . Er Wurde bis um 1850 auf

allen Dorfmessti und Kilben getanzt . Die

persönliche , zierliche Ianzkunst kam da -

bei mehr zur Geltung als beim gewöhn -
lichen Walzer . Beim Engagieren hob der

Bursche seinen langen Flügelmutzen
leicht in die Höhe und fanzte vor der

Maid , die aufstand und ebentalls tanzte ,

den Nock beiderseits hebend . Dann gab
men sich die Hand und fenzte gleich
Weiter . Der Bursche fasste mit seiner

Rechten die Linke des Mädchens und hob

siè in die Höhe . Dann wiegten beide

tenzend den Körper mit zierlicher An -

mut seitlich in verschiedener Haltungꝗ ,
und zugleich drehten sich beide im Tanze

um die hochgehobenen Hände im Kreise

herum . Diese Ringeltönze sind nach 1850

susgestorben , nur das «Schlüpfeln », das

dabei üblich war , hat sich erhalten

«Schlüpfeln » ist die Verkleinerungstorm
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VOHR schlupfe * chlͤpfen Das Mäd -

chen tenzte unter seinem Armm den kin

gelw/alzer Weiter , wöhrend der Bursche

irn Tenzschritt gersdeaus qginꝗ . Das Lie -

beswerben der PingeWalzer gab bei 31

ler Fröhlichkeit dem ausgelessenen
Messtivolk oftmels Anless , in einem über

mütigen , versweise von einem lustigen
Dralalala unterbrochenen Walzerliedchen

dem Zweifel an Gegenliebe und Treue

Luft zu machen :

Auf der Höh' wechst der Klee
Tröüj nur kem Mäidel meh !
Hob schun emoſeim geſtöüjt ,

hef mich gräussm wüescht getöüjt

Die Maiden aàber bestätigten den slten

Friaheungssàtz , indem sie ihrerseits ein -

Tröüj gur kemmütig mitsangen :
Büerschtel meh I

Polks , Mazurks und Schottisch

Segen Ende der 1840er Jahre kam 20

den üblichen Hopsern , Hoplern , Sprin —

gern und Waälzern von der Stadt her die

Polks àufs Land , die anfangs aàuf den

Bauernmessti als eW²s Neumodisches

grosses Aufsehen erregte , àber doch

nach und nach die Galopptönze , den al -

ten Hopler und Hopser verdrängie .
Nicht viel später kam die Mazurkà ( « Ma -

Sürke ») auf , ferner der Schottisch oder

der 4 deutsche Polks » ( Rheinländet ) ,
Wöhrend die Polka einfach als der

& Welsch Polka » bezeichnef wurde . Baid

wWusstèe àuch die ganze Messtigesellschaft
die neuen Tänze zu fanzen . Kein Bäwele

und kein Sretele und kein Mejele blieb

dabei sitzen oder vielmehr stéhen . Alles

musste àuch im neuen hüpfenden Polka -

chritt mitmechen . Und wenn sich ein

Bõwele schüchtern und pochenden Her -

zens in der Reihe der Tanzpaare ver -

steckt hatte , Wurde es schon von dem

Liebsten gefunden , ein unbeutendes Vor -

kormmnis , das àber durch des Bäàwele -

Polkaliedchen vom gamen Messtivolk

gefeiert und als Trio zur grossen Freude

des Burschen zweistimmig mitgesungen
Wurde . Wie lieblich und melodisch klan -

gen doch die Terzakkorde in 2wei Ol

fsven bei demm Liedcher

Bisch jo s0 wit unte ,
Heb dgich schun 50 lang gesbech
AWeér nit gefunde !

Biedere Dorfrmusikenten hoben einst zu

diesen Messtitänzen aàufgespielt . Sie Wa -

ren meist aus mehreren Dörfern bunt 2u -

sammengewürfelt und zussmmengetrorm
melt . Richtige Dorflapellen gab es vor

100 Jahren noch kaum . Die aàſten , frink

testen Dorfmusikanten , ehrbare , bäuer -

liche Hendwerksmusiker , spielten ihre

volkstümlichen Weisen àus dem Ge

döchtnis , Wie Volkslieder gesungen und

zersungen Wurden . Die meisten konnten

überhaupt keine Noten lesen . Deshelb

sind Aufzeichnungen altelsössischer

Messtimusik durch Dorfmusikanten , selbst

in Primitiver Fortmm, so selten überliefert

Abwechslung brachten in diese Rund -

tanzmusik der Messti , die àb und ⁊2u

durch Vierzeilenliedchen gewürzt Wör

Singtanze , Schautänze und Tanzspieſe

Die bäberlichen Singtönze , die auf

keinern àſten Messti fehlten , sind viel äl -

ter als die üppigen Vierzeilen - Tanzlied

chen , welche zu der üblichen Rundtanz -

musik gerne gesungen wurden , wenn
einmal durch das Tanzen schnellere Blut -

zirkulstion erlengt und manche schwere

Zunge in Weintröhlichkeit gelöst War . Die
alten Singtönze sind weniger keck und

susgelsssen als die oft sehr derben Vier

zeiler , sie fregen alle sehr eigenarfige
Volkstümliche Namen und reichen zum
Jeil bis ins 16 . Jahrhundert zurück Wie
der & Blau - Storchen - Tanz »„, in dem das
Heidenrösleinmotiv anklingt :

Hesch dũ de blõũje Storike nit gesehn ?
ar isch ins Herte Gstte gewenn ,
Ar het gebroche e Rösele rot ,
Es hef gelitte de bittete Tod

Der alte Fruchtberkeitsritus , der im 16.
Johrhundert in diesem kuſtischen Sing -
tenz verhaftet War und ihn zum eigent —
lichen Ernte - und Messtitenz werden
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nd verqessen sprunq nach aàlte K

Sliebt Wären àuf unseren àſten Bauern Messti der Ernftezeit imme Wur -

Ness dtänze wie der den . Sonsf brachte d den

K Maidel kumm , mir Erntesegen beim Messtitanz da -

ölle Prsche » und der « Rütsch durch zum Ausdruck , dsss es mit Sträus -

n, rütsch he ein alter Wechselhupf - sen und Krönzen von Backwerk fänzte .

enz . Zu den Wechselhupfen , die Figu - Zu diesem Zweck wurde Reisig mit
Kü

entänmze sind , kamen noch àndere Figu — cheleteiꝗ umwWunden und so in Oel

rentänze , die sogenennten « Klatsch - , baäacken .

Patsch - und Stampftänze »„, zu denen 43

benfalls gesungen Wurde , so der « Schüt -

felniner v», det &« Näujelschmiedevo , der

Drsgunertenz v, der « Kikeriki v», der

Büechelklopfer v» u. 8. m. Ein sehr

NerkWꝛürdiqer , àſter Messtisinqtanz mit

TakW/ẽéchsel von Walzer - und Hopler -
empo ist der « Heustock ». Das bekann -

Sste Tanzschaustück der Burschen àm

essti War ein àlter Mönnersingtanz , der

Siebenersprungꝗ v, der heute noch hie

und da auf den Messti gefanzt wird und

Jrosse Anforderungen àn die körper -
iche Seschicklichkeit und Ausdader der

Iönzer stellt :

Die àltheimischen Messtitänze mit ih -

ren bodenständigen , einf

leicht einpröigbaren Melodien sind heute

von den Tanzböden fast resflos ver -

schwunden . Sie sind von modernem und

modernstem , ganz aàrtfremdem Immport

verdröngt worden . Dadurch wurde bei

dörflichen Festen , vor allem beim Messti ,

unseren Baudern Herz und Sinn den Ga —

ben der Heimat und der Väfer entfrem -

det . Die fremden Tönze vermögen im

Srunde gesundes bäuerliches Empfinden
nicht zu befriedigen , weil sie der eige -
nen Lebensauffassung nicht entsprechen
und daher lèeere Formen sind . Die eigent -

liche , leiblich - seelische Bewegtheit elsös -

Danze wie min Shstzele Kann ? sischen W• esens kam im slten Messtitanz

Zuem erschte , zuem zweite , zuem dritte usw- . zum Ausdruck . Das Elsass zeiqt in ihm

seinen eigenen Musikdislekt , wie es

Seschicklichkeitstönze sind aàuch der auch seine eigenen Trachten und Mund -

« Eiertanz v», det « Holzäpfler » und der arten mit besonderem Tonfall hat , der

„ Kstzentanzo Die bereits erwöhnten vom schweizerischen und badischen ab -

eigentlichen Erntetänze , der « Blau - weicht wie such die àſte , echte elsässi -

Storchentanz », der « Hahnentenz » und sche Volkstanzmusik

der Siebenersprunꝗ v sind ihrem Ur—-

0 hen und

Kannsch dũ äu de Sewenesprung ?
Kannsch dũ äu guet denze ?

TEen

— — 8 — —ů ——
— — —

Ssανν or Voesstans : nacg einemC acender 1778
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Der Maler

Henri Beeche

feierte am 4 . April 1972

deinen yy . Geburtstag

Hn
3EECKE , der am 4. April ver -

gangenen Jahres in körperlicher
und geistiger Rüstigkeit seinen 75 . Ge -

burtstag gefeiert hat er ist 1877 in

Strasbourg geboren erinnert mich

an die Zeit , in der der Umgang mit

den Menschen noch nicht das hässliche

Misstrauen kannte , das zwei Kriege als

fast unausrottbares Unkraut in der

elsässischen Seele aufwuchern

Es war die Zeit , da man Geist nicht

mit unflätigem Witz verwechselte und

Vornehmheit des Herzens nicht als

überflüssigen Ballast abtat . Reichtum

war noch nicht Selbstzweck zu ego -
istisch rücksichtslosem Geniessen , son -
dern bedeuteéete Mehrung der Möglich -
keiten , an der Hebung der Kultur teil⸗

zunehmen . Diese als Pflege der Künste

und der Wissenschaft war das untrüg -
liche Merkmal einer auf echte Geistes -

und Herzensbildung
sellschaft .

liessen .

bedachten Ge —

Kultiviertheit verrät in die -

Werk eines Henri
Hohe

sem Geiste das

Beec ke , dessen

zurückreichen , WVo Wissen und Können

KAner

wurde dem

Anfänge in jene Tage

ennung fan —

Maler

schon in seiner ersten Ausstellung 1906

im Elsässischen Kunsthaus zuteil . Seit -

dem ist ihm der Erfolg treu

ben . Er war regelmässig auf den inter -

nationalen Ausstellungen von Rom und

noch die verdiente

den . Sie jungen

geblie

Pittsburgh ( Carnegie - Institut ) vertreten
und sicherte sich schon damals als Por -

traitmaler einen festbegründeten Ruf .

Seine Art der Menschendarstellung , die

ahnungsvolle Erfassung der Psyche ,
der bei aller Wirklichkeitstreue immer
vornehme Ausdruck offenbaren einen
Künstler von Geschmack . Auch in sei —

nen Landschaften , Stilleben und Blu —
menbildern man das
Wissen um das Ding an sich .

verspürt grosse
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Unbestrittene Einflüsse von Manet ,

Trübner , Leibl , Raffaelli und Fantin —-

Latour haben seine Technik zu höch —

stem Raffinement gesteigert . Er hat

früh seinen persönlichen Ausdruck ge -

funden . Sein Stil ist gepflegt . Aus ihm

sprechen Zartheit des Empfindens und

rife Selbstkritik , die nur das vollen -

ete Kunstwerk als würdig gelten lässt .

In der Besprechung seiner jüngsten

Ausstellung im vergangenen Jahr

schrieb ich u. a. : ( Beecke war nie

ein Umstürzler . Er besitzt Tradition

und hat die Wohltat einer gründlichen
zeichnerischen Ausbildung nie verleug -

net . . . Beeckes ganzes Schaffen ist

eine ergreifende Huldigung an das

Schöne . Sie erfreut den Kenner und

zwingt auch den Alttagsmenschen in

seinen Bann . 9»

Henri Beecke hat sein ganzes Leben

der Kunst geweiht , ohne sich einem

bindenden Ismus zu verschreiben . Er

ist ein Eigener geblieben , vor dessen

Persönlichkeit sich auch die Jüngsten
voller Achtung beugen . Selbst wenn er

106

sich auf anderen Bahnen bewegt , ver —
schliesst sich keiner der

Künstler etwasUnser

jeder überzeugt wird , der ein Bild des

Malers näher

kann ,

betrachtet .

Paul CaspER .
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N der Warmen Mulde zwischen der

Bech und dem Berꝗ liegt unser Dorf ,

vom schaumigen Srün der Wiesen um

spült , oder im Schnee begraben , Ooder,
wie dàs lahr fortschreitet , mit den Wech

selnden Farben der Sörten und Acker

geschmückt . Ein Hexenring von brãunen

SchWämtmen , so stehen die Häuser ängst -

lich eng umm den runden Platz , Hier und

dort ist eines àus der Reihe gestreut und

der Wildnis ausgesetzt . Nun hockt es

Wieder sicher hinter seinem Zaun . . Die

Schlimarnsten Zeiten sind vorüber ; es haf

auch einen eigenen Brunnen vor der Tür ,

und ein Karrenweg führt vorbei . Aber

der es einst dorthin baute , der war doch

ein Waghals , einer von den querköpfi -

gen Leuten , die sich keiner Ordnung

fügen wollen .

Einer von diesen baute soqar eine

Burq hinterwärts auf den Kegel . Er dachte

Wohl , Wenn ds ein Haufen Bauern die

Suppe kochte , so sei es Softes Wille ,

dess einer dezu köme und des Feit ab -

schöpfte . Aber er fuhr nicht wohl dabei

Die Hütten stehen àſle noch ; seine Burg

ist längst zu Schuft verfallen . Nur er sel -

ber bſieb an der Kirchenmauer lehnen

in Stein gehauen und auch nicht mehr

recht ansehnlich . Zu Lebzeiten mochte er

Wohl mit seinen eisernen Hosen ràsseln

und gewaltig durch den Bart schnauben ,

ber jetzt ist der Ritter nur noch ein Kin

derschreck . Die Mütter sagen , er ginge

nech dem Abendglockenlöuten um und

bisse ällen Kneben die Nase àb , die er

noch àuf der Gasse fröfe , àus urversöhn -

ſichem Sroll , seit ihm einer von ihnen

seine eigene mit der Schleuder aàus dem

Sesicht geschossen hàt

Gleichviel , er Wer der letzte Herr , den

die Dorfleute duldeten ; später sind sie

unter sich geblieben . Nur zWoei Siebe

heben sich stattlicher àus der Reihe ,

nämlich das Wirtshaus und des gemau —
erte Krämerhaus .

Für einen Fremden het unser Dorf

nichts Srossàrtiges vorzuweisen . Abert

Wir leben hier ; und wWenn moͤn daàs ein

mal überdenkt , ist es doch àuch Wiede ,

nichts Seringes , eine schöne runde

Welt , es wohnt sich wohl darin . Alle
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zusammenqenommen , sind wir ein gros -

ser Haufen Leudte mit unserermn gänzen
Hendel und Wandel ; das spinnt sich

Weit zurück ins Schattenreich der Toten

und fràchtet Weit voraus ins ungeborene

Leben . Und das wWeiss jeder , Wieviel Ver —

Wirrung schon ein einzelner Mensch zu

Seiner Zeit ànrichten kànn ; es ist nicht

Weniꝗ .
Narren und Waeise leben unter uns ,

Ubeltöter und Heilige — nein , Heilige
nicht ! Denn dos ist àuch Wahr : die ganz
Serechten mögen je für den Himmel gut

sein , hier àuf der Erde sind sie für nichts

zu gebrauchen . Wenn es Sott gefiele ,
und er sammelte uns eines Jàges ölle in

seiner Hend , die Kinderscher vom Anger

Weg , die Mannsleute àus der Werkstatt ,
die Weiber aus den Sörten , höbe uns

weg und streute diese Handvoll über

einen neden Stern wie Sömenkörner ,

gleich ginge die Saat auf , und es fehlte

gewiss kein Kraut und Unkraut aus dem

Dunten Lebensgarten , der hier àuf dem

Erdenrund wuchert und seiner Weisheit

Sorgen maächf .

Die Liebe blühte , und brennrote Lei -

denschàft , das Dickicht der Laster schösse

empor und wWias sonst der Böse heimlich

dSzwischenstreut ; àber das Gute doch

auch , das unzerstörber aus dem Verbor —

genen wirkt .

Nun , er lösst uns gewöhren und recht

und schlecht miteinander leben . Zuwei -

len freibt æs wohl einen in die Stadt , in

die Fremde hinaus . Mit dem Soldłklum -

pen seiner Einfalt zieht er davon und

denkt , einen grossartigen Handel damit

anzufangen und sein Glück zu machen .

Ja , freilich l Die Einfalt wird er bald los ,

schst aàuch noch àllerlei . Nach Jehr und

Jag ist das Erbe vertan , und er kommrnt

doch wieder zurück . Beicher ist er nicht

geworden , gescheiter such nicht .

Eine Weile geht er umher und kann

nichts Rechtes önfangen , ein Mensch voll

Misstrauen , ein verzagter Mensch . Aber

es Wöhrt nicht lang , und er wird ruhiger .
Wa) s ist es denn , das ihn getröstet hat ?
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Dass die Dinge , die er dabei wieder —

fand , so béestäpdig sind , so ehrlich und

treu , das ist es. Denn so viel Arges die -

ser Mensch in der Welt gesebhen und er —

fahren haben mag , erst jetzt Wird er

gewähr , dass er das schlimmste äller

Ubel in sich selber verbirꝗt , die Untreue .

Nur den Treulosen lässt Sott wirklich

fallen .

Nun begreift der Heimgekehrte , dàss

er àuch so sein müsse , Wahr und treu .

Mit einem Mele haf er wieder Lust , sich

umzutun ; er verliert das Zögernde in

seinem Schritt , das Bittere um den Mund .

Er lebt wieder unter uns und wir mit

ihm . Nach Feierabend sitzen wir gern
eine Weile nebeneinander àuf der Bank

vor dem Hadus und hören , Was der

Mensch von der Weiten Welt zu erzöhlen

Weiss .

Ach », segt er , « s0 einfach ist das

alles nicht , nein , es ist viel einfacher . v

Auf den Bönken sitzen wir in der Zeit

der lengen Abende im Frühsommer ,

wenn die Arbeit aàuf den Feldern noch

nicht dröngt , àuch im Herbst , sobald das

Korn eingebracht ist . Man hat sein Tage -
Werk getan und überdenłkt es jetzt noch

einmal , nichts Aufregendes , ein Wenig

Arger , ein wenigꝗ Spàss , und doch , man

legt das àlles hinfer sich und gibt sich

ganz dem Frieden dieser Stunde hin . Es

ist Wie Heimkehr , so , als fräte man in den

Kreis der Dinge zurück , die so gelassen
in sich selber ruhen .

Da liegt der Platz im verlöschenden

Licht , die Augen Wandern gemächlich in

die Runde , und die Sedanken folgen
langssm nsch . Sauber ist das alles , 50

sufgerdumt und freundlich . Blaue Rauch -

föden steigen àus den Kaminen , der

Abendwind kommt sacht herbei ußd

schnuppert daren herum , schlendert die

Häuser enflang und bringt einen würzi —

9en Geruch nach Saderkraut und Schwei -

nerippchen mit sich .

Dann und wann geschieht eWas àuf

dem Platz , aber eins nach dem àndern ,

es überstürzt sich nichts . Jetzt treiben die
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Weile stehen sie hinter dem JTrog und

Snder . Und so sehr ver -

jiert Ma sich zàllmählich diesermn

eipem ist , àls

5e nicht mehr ihren

Hernen Sinn, 5S09

en , tiefen , geheim -

Jaus der Tür ;

Topf in beiden Hönden ;

u fällt hin . Der

DOs lieꝗt das Kind im

erbörmlich . Was mag
niemand ⁊2u

Topf rolſi

Send und sc

daràus Werden Kommmt ihrmn

Hilte ?

Doch Enqel schwebt herab

und vers den Bösen , der dem

Kind ein höt. Er setzt es

Wieder Ol 2Urechi HiN

die Trähen fort und flüstert ihrm et as

Ohr . Das Kind hört aàufmerksam 2u ;

dann holt es den

an, Kkleine Steinchen darin zu sammeln

SOWeit Wäre also die Sache vortreff -

ſich geschlichtet , Wenn nicht jetzt qie

Mutter geleufen köme und dem Kind

den Topf Wieder entrisse , Weil sièe es zum

lopf herbei und föngi

Epicies hat und nicht , damit es

Strassendre ihrem Hafen sammle .

Aber das konnte Wieder der Engel nicht

wWissen ; er schlägt die Flügel und rauscht

ddavon .

Preilich , unsereins zieht eine Lehre

deràus . Auch dàs Geringste wird zum

Gleichnis , Wwenn man zum Sinnieren auf

gelegt ist . Wie dieses Kind , denkt man ,

bist du selber unterweqs mit deinem

Topf in Hönden und meinst , du dürftest

dich àuf deine Weise trösten , Wenn dich

ein Unheil zu Fell gebracht hat . Aber das

ist nicht so ; zuletzt musst du doch ver -

richten , Was dir àm Anfang àufgegeben
Wurde .

Mit der Weile kommt die Dämmerung ,

die unbehütete Stunde zwischen Tag und

Nacht . Stille sinkt vom Himme f das

Dorf heràab ; die Vögel schweigen àuef

und alle geschwötzige Kreetur . Es öffne

sich gleichsam dẽs Tor der Dunkelhe

damif die Stimme des Urvergöngliche

Wieder hörbar wird , ein letzter Nachha

des gewaltigen Schõpfungsgesanges , de

Sott in seiner lugend anstimmte , als et

die Welt erschuf . Wasserrauschen , Wind

geflüster aus Leub und Sras und vot

allem jener unirdische Kkleng àus der

Himmelstiete , den wir mit Ohren nicht

hören , nur àls Widerhall in der eigenen

Brust .

Dann und wann kommt noch ein ert

stickter Ruf , ein Gelächter vom Hüge

herab , Wo die Burschen unter den Stau

den sitzen und ihre Mädchen umarmen

her 80Auch daàs qehört dazu ; dàs ist

gewWesen

8 lang st . 2Für uns ist das vor

vorbei ? Ach , Kindheit und

trsumschnell vergangen , und dann ein

paar Jahre fätigen Lebens , und unver -

sehens ist men schon unterwegs àuf der

letzten Stresse .

Die Turmuhr schlägt . S0 still ist es ,

dass men das àlte Treibwerk Weithin ràs -

Seln und stöhnen hört , Wwenn der Hammer

ausholt und suf die erzene Brust det

Slocke fällt . Unten im Portal steht schor

der Sakristen bereit und zöhlt die Schlöge

mit . Sobeld der letzte verhellt ist, zieht

er àn den Ströngen zum Abendläuten

Die kleine Glocke zuerst mit ihrem hasti -

gen Sestammel und denn die schwere

hinterdrein , deren Klang s0o gross und

Schwellend berenrollt , als

Sottvster selbst mit einem

Trostes àuf das öngstfliche
der MWenschenkinder .

Einer und der àndere steht auf und

klopft die Pfeite aus . Es wird Zeit , ins

Haus zu gehen

jugend ,

AntwWortete

Wort des

Nachtgebef

Jean - P . OLIVIER

Wollen Sie einèé Armbandulr geminnen ? Ja ! “
Dann sehen Sile unsere Preisrätseleuf Seite 144 145
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DIE ABTEI

THOLEV

EINST UND

IETZT

( Photo Marasco , Strasbourg )

UgECH die Wiederbelebung der Be -

nediktiner - Abtei Tholey im norcdööst -

lichen Sẽsrland 1949 wurde auch das ge -
schichtliche interesse für diese spät -
antike kirchliche Siedlung in Weiten Krei -

sen erneut geweckt . Aus den gegenwär —

tig vorliegenden trümmerhaften Nach -

richten über Tholey sei hier ein kurzer

Bericht über die Abtei gebracht .
Den Anfang der Abfei Tholey bringi

die Sage mit dem bekanntesten Heiligen
des Saargebietes in Verbindung , mit dem

hl . Hirten Wendelin , der 617 starb und in
der Kirche von St - Wendel begraben liegt .
Aber schon in der römischen Militär -

station Tholey gab es , nachdem um 330

unter Kaiser Konstantin das Christenium

Staatsreligion geworden War , Wohl eine

christliche Betreuung der Soldaten . Aus

dieser Militärseelsorge ist dann schliess -

lich die Klostergründung au erklären . Mit

dem Auftreten der hl . Helena , der Mutter

Konstantins , in Trier , datf man auch àn

die Anfänge der katholischen Glaubens -

verbreitung in Tholey , etW] ãa um 350 , den -
ken . Es ist nicht aàusgeschlossen , dess

110

auch hier christliche Sendboten aàus lr -
land sich ansẽssig machten und den römi -
schen Glauben verbreiteten . Der hl .

Wendelin stammte ja gleichfalls aus l - -

ſand . Dass in Tholey eine rörnische

Siedlung bestand , zeigte sich bei Aus -

grabungen ; dort fanden sich Römetr -

münzen , zwWei Soldstücke mit dem Bild -

nis des Kaisers Valentinian Ill . ( von 425

n. Chr. ) .
Die ursprüngliche Bestimmung von

Kloster Tholey War Wohl eine adlige Kle -

rikerstiftung 633 durch den SGrafen

Srimo ; denn alle Klöster àus dieser

Zeit setzten sich àaus Adelsmitgliedern au -

sammen ; die niederen Dienste besorgꝗ -
ten Brücler aàus dem leibeigenen Volke .

Das älteste geschichtliche Zeugnis über

Tholey ist eben das Testament des Dis -

kons Adalgisel mit dem Beinamen Grimo

( S der Grirnrne ) vom 30 . Dezember 633 ;
dieser Grimo gehörte zum frönkischen

Königssdel , War Neffe des Merowinger -
königs Dagobert l. ( F 639 ) . Srimo ver -

machte seinen ganzen Grundbesitz der

Marien - Kathedrale von Verdun . Eine
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Eine

plenmõssige Missionierung luürch Bene —

Qiktiner erfolqte vermuflich erst um 600

Der hl. Benedikt von Nursis , geboren um

480 , sterb um 550 . Danach setzte flut

artiq eine Ausbreitungꝗ des Ordens nach
Tholey Waätdem Norden Europàs ein .

eine àusschliessliche Bauernsiedlung um

die Abtei herum . Das Kloster lag nicht àn

kulturstrstegischen Reichsstrasse

oder Strassburg

einer

Wie Trier , Mainz , Köln

Sntstand àus & còùs-

Tholey ) . Teulegium
tequle » ( Ziegeh :

n, dass in Tho —

Zieqelfabrik be —

Villen und

Der Name Tholey

trum Jeuleqium »
ist Wohl verwandt mit

deher kann mn vermu

ey ursprünglich eine

stend , die fur die römischen

Böder um den8

teren Umqegend die dünnen Bausteine
Sumberꝗ und der wei —

lieferte . Wie Tholey ist jd auch Todul und

Abfei

guf den Grundmaudern
fuilerien gebildet . Die heutiqe

kirche steht noch

SeiDeESs ꝙgrOSSEN rMischen

mæen noch jetzt unter „n Altar eine

Quelle vermutef gilt das Kirchen -

gebäude als feucht . lm Bau der Abtei -

Kirche bestehf eine Aehnlichkeit mit der

Liebfrauenkirche zu Trier mit ihrem Uber -

gangꝗ vom romanischen zum gotischen
Stil. Zwei Glocken der Tholeyer Kirche

stãmmen noch von 1302 und 1454 .

Einer der ersten Abte wär der näach—-

malige Bischof Paulus von Verdun ; er

hatte 634 , Weil die Kirche von Verdun 2u

arm wWaär, die Einkünfte der Abtei Tholey

zu seiner Verfüqung erhalten . So Wär die

Abtei ein wirtschafflicher Annex der Ks -

thedrale von Verdun geworden , blieb

sber der geistlichen Serichtsbarkeitf des

Erzbisturms Trier untersfellt . Urkundlich

wird ein Kloster Tholey erstmalig in

einem Vermächinis vom 24 . September
825 genannt . Papst Nikolaus I. erwöhn

864 in einem Brief an Bischof Hatto von
Verdun das Monasterium von Theolo —

gium ( das ist das Kloster von Tholey )
Der Name Theologium für Tholey ist eine

gelehrte Wortbildung der dortigen
Mönche zur Bezeichnung ihres Klosters

als eines Hauses der Gotteslehre ( theos

Jehauses ; da

und logos ) und solſte der ursprünqſichen
Ortsnemen æ«tequleium

drhngen

Zahlreiche Bischöfe von Verdun Waren

einmal entweder Abt oder Wönch von

Tholey und beim Volk von Verdun Seht
beliebt . lehrhundertelang suchten die

Abte von Tholey ihre Bestätigung in Vet

dun nàch . In Tholey wurde mehr an Ver

dun gedecht als in Verdun an Tholey

denn Tholey befend sich bereits durch

des Testament des Srimo gewissermas -

sen Wirtschaftlich in einer Abhängigkeit

vom lothringischen Bistum Verdun ; aus -

serdem galt Tholey mit dem Schaumberꝗ

geogrephisch als zu den Vogesen gehõ
rig , und die Vogesen lagen zur Hälfte
im politischen Kraftfeld Lothringens . Tho

ley gehörte kirchenrechtlich näher 2u

als 206 Trier ; man könnte Tholey

tast als Suffragan des Bischofs von Vet

dun bezeichnen . Nur für das Tauf - Chris

me zählte die Abtei jöhrlich 20 Sold -

stückè àn den Bischof von Trier .

( Ziegelei ) ver

ſerdun

Seit ungefähr 920 heisst das Kloster

in Tholey Abtei des hl . Mauritius Wie

noch heutigen Tages . & m Freitag nach

Pfingsten fenden die Wäallfahrten mit

Pferdeprozession zu diesem Heiligen

statt . Die Abtei besass àusser heliquiet
des hl . Mauritius àuch solche vom hl .

Wendelinus

Von 633 bis zum Jahre 100 regierten

34 Abte in Tholey ; ihre verhöltnisrnössig

kurze Amtszeit führt auf den Schluss , dass

menche von ihnen als Bischof ànderwörts

länger Wirkten . Die Zahl der Abte von

Tholey vom Beginn der Klostergründung

bis zum Ende der Abtei in der französi -

schen Revolution wird schätzungsweise
suf 80 àngegeben ; doch wird der jet

zige Abt , Dr. Petrus Borne , zur Abrun -

dung als der 90 . gezöhlt . Er ist wohl der

erste unter aàllen Abten dieses Klosters

der Philosoph , Doktor und Professor det

Philosophiè zugleich War . Als Abte re

gierten dort Herren von der Sdar , der

Mosel und dem Rhein , von den Nieder

111
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nneres der Abtei - Kirche
( Photo Marasco , Strasbourg )

lenden , PFrenzösisch - Lothringen , der

ſabsburger und von Luvemburg

Mit der geistlichen Herrschaft . des

Klosters War gleichzeitig eine weltliche

Herrschaft des Gebietes fäfig , die ihren

Sitz Wohl auf dem nehen Schaumberg
hatte und durch einen Srefen ausgeübt
Wurde er War Statthelfer ( Satrep l), und

Vertreter des jeweils regierenden Königs .

Die Einw/ )ohner Tholeys Waren Leibeigene
des Herzogs von Lothringen oder der

Abftei . Sie mussten Fropdienste àller Art

leisten . Abteigeschichte deckt sich durch

mehr àls ein lJahrtausend grösstenteils
mit Wirtschaftsgeschichte , Seit 1030 . Wer

Tholey ein Archidiskonat mit Sitz in Trier

Der Abt selbst Wor hicht der Archidiskon .

Die Abtei führte die ApWweisungen des

Archidiskon von Tholey durch : die kirch -

iche Vermõgensverwaltung von 154 Pfar -

reien , die diesem Archidiskonest unter -

Stenden ; sie hätte àuch die Aufsichf über

alle Geistlichen dieser 154 Pfarreien .

Abt Eberwin von Tholey , der grosse

Wanderer , War 1022 nach Jerusslem ge -

pilqert und hatte den dunkelbraunen Ein-
sledler , den hl. Simeon , von dort bis

nech Trier in die Porta Nigrs gebracht
Abt Eberwin beschrièb àuch dàs Leben

dieses hl. Simeon , Um 1066 regierte Abi

en Kaiser Hein -

Sregor VI. auf
Abo , der im Streit z2wisc

rich IHl. und dem Paps
kaiserlicher Seite stand

Tholey besàss das Srab des hl . Cuno ,

den Kaiser Heinrich V. zum Erzbischof

von Ttier Bestimmt hatte ; aàuf dem Weg
nach Trier Wurde Cuno bei Herzig von

einem Fels hinsb in die Mosel gestürzt
und so ums Leben gebrachtf . 1144 War

cder 46 . Abf Theoderich , der dem Trierer

Erzbischof den Eid des Gehorsams lei -

stetè . Die Abftei Tholey Wär wie die Bis —

ſümer Verdun , Metz und Joul dem Trie -

rer Erzbistum suffrsgan ( unterfan ) . Papst
Innozenz V. napnte in einem Schreiben

vom 18 . Mai 1276 alle Besitzungen des

Benediktinerklosters Tholey , eine grosse
Zahl von Einkünften ads Wiesen , Wiöl —

dern , Weinbergen , Löndereien , Fische -

reien , Zehnten und Zöllen . Trotzdem War

Tholey keine Konsistorislabtei ; denn sie

wurde nicht vom Papst vergeben und

nicht von ihm besefzt vielmehr Wöhlten

die Mönche selbst zunächst aàus ihrer

eigenen Mitte ihren Abf . 1398 wurde àn

der Universität Heidelberg ein Benedik -

finer von Tholey immmatrikuliert : Heinrich

von Alben ( Wohl von Sesrelben ) . Wie -

vielè fahrende Schüler zogen durch Tho —

e / und sus der Abtei in die - Welt !

1404 Wurde Johannes von Sàarbrücken ,

sicher ein Sraf , Bischof von Verdun ;

dieser Täatbestand lösst hebenbei aàuf

nehe Beziehungen zwischen Sestbrücken

und Tholey schliessen , Tholey lag js im

geistlichen Machtbereich des Bischofs -

vièrecks Trier , Metz , Toul und Verdun .

Dieses Verdun war übrigens kirchen —

geschichflich so bedeutungslos wWie Tho -

ley . Im 14 , und 15 . Jahthundert sind An -

gehörige des Adels aus der Nachbar -

schaft Kbte von Tholey . Nikolaus von

Cdes ( 1401 —1464 ) , dieses neuplatoni -
sche Quecksilber der Renaisssnce - Kir —

che , liess sich àuch eine Pfründe in der

( Fortsetzung siehe Seite 114. )
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Cest vraiment Ce uue
connais de plus pratique .

nous disdit un exploitont ogricole

foof aller &à. Id foire, »ous pouvez atteler une remorque
1. 000 Kg. : la Prairie d été faite pour cela.

Pour aller de la ferme à l ' herbage. vous pouvez emprunter les— — — —
—

R E N A LTS
plus mauvais chemins : la Prairie passe partout .——

RE SIE NArTAIONA E
Pour aller à la chasse vous pouvez emmener six personnes et
vos chiens : lo Prairie est vaste et confortable

10 0 K M. Gs
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Pfarrei St - Wendel geben , die 14 Kilo —
8enitternf isft; àber N

hie die Abte

Ster von 1
olàus selbsf

strenqen Refor —

Benediktiner -

Bönche von Märis - Lssch nach Tholey
Versetzt .

Die reiche , nicht fürstliche Abtei Tho -

e hette , wWie jedes mözenätisch reiche
Stitt des Mittelslters Wohl stets àuch

einen wissenschàfflichen Kopf als Licht

über dem Scheffel in einem stillen Win —

kel. Der Benediktiner Johennes Butzbach
1477 —1526 ) von MWäris - Lasch erwähnt

z2wei Tholeyer Mönche Serherd und

Wilhelm , die schriftstellerisch tätig Waren ;

doch kennen wir nicht ihre Bücher . Die

Klosterschule von Tholey hatte einen gu —
ten Ruf . Seit 1494 durfte der Abft mit

pöpstlicher Erlaubnis die Mitre und àn -

dere bischöfliche Abzeichen fragen .
Elsössische und sssrlöndische Badern

Nochten 1525 bei Herbitzheim (in der

Nöähe von Sasrgemüncd ) einen Sturm auf

das Benediktinerinnenstift . Wellen der

Aufregunꝗ und Bestürzunꝗ drangen bald

noch Tholey . Ein lateinischer Hexameter

em linken Portalpfeiler der Abteikirche

lsutet : &càptus erst Gallus , coeunt curn

rure cohortes v» (5 Der Gallier , der Fran -

zosenkönig Franz l., War 2u Pavis 1525

durch Kaiser Karl V. gefangen worden ,

als die Bauernscheren vom Lande sich

zum Aufstend vereiniqten ) . Dieser Kir -

cher - Hexemeter erscheint noch heute als

jelehrtes und erregtes Geschichtszeug -
us über die Seföhrlichkeit des deut -

schen Bedernkrieges . Vierhundert Jahre

Pöter jedoch wagte kein deutscher Klo -

sterchronist mehr , mit einern Vers die

draune Barbarei für immer zu brönd —

Nörken .

Imm 16. Jahrhundert ( bis 1580 ) regier -
ten nacheinàãnder sechs Hollönder aus der

Senossenschaft der Brüder des gemein -
samen Lebens àls Abte in Tholey ; sie

Woren nicht adlig , wie sonst so oft Adlige
on der Saar und von der Mosel die Ab -

ei verwalteten ; àber diese Hollände

Um

NMerungq des

Ordnunꝗ in das

Wirtschafflich möch -

dieser religiösen Senos -

schàft der Brüder vom gemeinssmen

st such der grosse theo -

ſogische Sophist Erasmus geistige Zuchi

und klassisches Lätein gelernt . Wenn àus
den Niederlenden hintereinender 50
viele Abte für das Kloster Tholey aus der

gelehrten Genossenschaft der Brüder

vom gemeinsamen Leben erscheinen , so

zeugt dies sehr Wehrscheinlich auch für

eine bedeutende geistige Höhe der da -

maligen Tholeyer Mönche . ln Tholey be —
finden sich noch heute einige alte Codi -

ces , die in der Abtei im 14 . und 15 . Jahr -

hundert àbgeschrieben wurden ; ihr In -

halt betrifft religiöse Dinge , juristische

Fragen und medizinische Angelegern -
heiten .

Im Dreissigjöhrigen Kriege litt das
Kloster Tholey schwer , wie bekenntlich

alle solche kirchlichen Oasen und lnseln
des Friecdens in diesem langen mittel -
alterlichen Weltkrieg . Häufig mussten die

Mönche àus ihrem stillen wohnlichen
Kloster in enge , armselige Notunter -

küntte flüchten infolge der Truppen -
durchmörsche bei dem stöndig Wechseln -
den Kriegsschauplatz . Im Bauernkriegꝗ
Wie im Dreissigjährigen Krieg kasmen ja
die Abteien und die Klöster zuerst und

9enz gründlich unter die Rõder ; sie Wur -
den zu Nestern und Höhlen militärischer
Raubtiere .

Mitglieder der Abfei Tholey spielen
such in den ssäarländischen Sagen eine
Polle .

Der Srundbesitz der Abtei War enorrn ,
s0 gross Wie ein Fürstentum . Imm Jahre
1742 bessss sie àllein in ihrer nöheren

Umgebung 24 Wälder . ln über 190 Orten

hatte sie mehr oder minder grosse Güter

Die Mönche von Tholey Wären nichi

Weltabgewandt , sondern scharfte Beob -
chter des Zeitgeschehens . Die 190 Ort

schàften ,

spiegelten deuflich ge

fUOliE ihhen frib chtig Woren ,

ꝗug die Schwan

testländischen Wirtschöfts —kunget , des
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lebens . Abt Kasper ( um 1720 ) liess die

sterk beschödigten Geböude der Abtei

wiederherstellen . Auch Abt Theobert

( 1730 —- 1759 ) tat sehr viel für den Wie -

dersufbeu der Klostergeböude und die

Wissenscheffliche Bildung der Mönche .

Ein Luxemburger , Meximmin Mofté , Wur -

de 1759 Abt und regierte bis 1768 , ob -

wohl durch einen frenzösischen Subdis -

kon de Chirnay sehr bedröngt , den Sta -

nislsus Leszinsky , Herzogꝗ von Lothringen ,
els Abt einsetzen wollte

Arn 2. November 1789 bestimmte die

Fremzösische Nationelverssmmlung , dass

elle Kirchengüter dem Staste gehören .
Arn 13 . Februar 1790 wurden alle Klöster

sufgehoben . Aus diesen Vorgöngen ist

ersichtlich , dess Tholey damels zu Frenk -

reich gehörte . Am 23 . Februer 1793 ke -

men Revolutionstruppen des Generals

Bournonville von Saarbrũücken nech Tho -

ey und begennen die Zerstörung der

Abtei , mit Hilte der dortigen Bevölke -

rung . Die Bibliothek und das Archiv der

Abtei wurden auf elf Wagen hinaus àuf

einen Hügel gefehren und mit blinder

Wout verbrennt . Reste von Blöttern wur —

den sufgesemmelt und noch gersume
Zeit àls Einwickelpapier in Geschäöften

vewWandt . Die Bevölkerung empfing die

Truppen damals mit Begeisterung .
Durch die Verbrermung der Kloster -

Archivslien in der frenzösischen Revolu -

fion Wurden die Grundlagen der Kuſtur -

und Wirtschaftsgeschichte von Tholey

vollstöndig vernichtet . Damit verlor die

Abtei auch den Ruhm einer über mehr

als tsusend Jehre wirkenden Bildungs -
mecht . Von den zwei Kirchen Tholeys
blieb die Abteikirche des hl . Mauritids

stehen , die noch heute guf erhalten ist .

Die Iohanniskirche wurde àbgerissen .

Eine Wechselvolle , spannungsreiche
Geschichte von fast zwölthundert Jahren

ging mit der restlosen Vernichtung des

Klosterarchivs unter . Hunderffünzig Jahre

später erlebte Tholey doch noch das

Glück einer neuen benediktinischen

Wirksamkeit

1947 beschloss die Generelverssmm -

ſung sller Benediktineröbte in Eom die

Aufhebung des Klosters St - Mafthies in

frier und dafür die Wierderbelebung de

Abtei Tholey im Saarland , die denn frei -

ſich erst 1949 glückte ; ihr Neu - Aufbau

ist der Wiedererideckung einer ver -

schwWundenen Quelle vergleichbar ; àus

einer ehemeligen Latifundien - Abtei ent -

wickelt sich jeſzt eine liturgische missio -

nierepde Geistesstötte .

Unter Abt Petrus Borne beginnt ein

neues geistiges benediktinisches Mor -

genrot über dem Sssrlend . Dieser Abi

War sls Philosophieprofessor wöhrend

seiner zehnjshrigen Jöfigkeit in Rom von

1937 bis 1947 der scharfsinnigste Kopf
unter sllen dortigen Lehrern der Welt -

Weisheit . Auch in Tholey pflegt er per -

sönlich mit grossern Eifer dieselbe Wis -

senscheft ; deber haben wir die Sewiss -

heit , nech lashren ein gewichtiges Werk

über die gesemte Philosophie suf deutsch

in Buchforrmm lesen und mit reichem Ge -

winn deuernd studieren zu können ; uf in

omnibus gloriticetur Deus ( demit Gott in

sllem verherrlicht werde ) . EOsS .

Die Orgel der Abteikirche

Strasbourg )( Photo Marasco ,
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türkischer Soldat begegnete eines

Tages einem kleinen Jungen , der

in Tränen zerfloss . Der beunruhigte
Janitschare erkundigte sich nach der

Ursache dieser jammervollen Zähren .

Der Knirps sah ihn aus grossen feuch -

ten Augen an und erklärte zwischen

zwei Stossseufzern , er sei von einer

Schlange gebissen worden . Der sicht -

lich beruhigte Türke richtete sich auf

und sagte : Oh , das ist weiter nicht

schlimm ! Ich dachte nämlich schon ,

du hättest Zahnschmerzen . ?

Diese aus Bosnien stammende Anek -

dote illustriert den ganzen Schrecken ,

den bei allen Völkern dieser Dämon ,

genannt „ Zahnschmerzen 9, hervorge -

rufen hat . Es ist daher auch keineswegs

überraschend , dass wir in dem merk -

würdigen Sammelsurium des herkömm -

lichen Volkswissens auf einige Brocken

einer echten , wenn auch primitiven
zahnärztlichen Wissenschaft stossen .

Trotzdem sind wir allerdings etwas

überrascht zu erfahren , dass es die

Legypter vor viertausend Jahren glän -
zend verstanden , kranke Zähne zu be -

handeln , selbst Goldzähne herzustel -

len , und dass sie eine ganze Reihe von

Heilmitteln gegen Zahnfistel und ge -

gen Zahnschmerzen überhaupt besas -

sen . Aber unsere Begeisterung für die

altägyptische Wissenschaft flaut etwas

ab , wenn wir feststellen , dass die Aerzte

jener Zeit sich auch , und vielleicht so -

gar vorwiegend , mit Zauberei beschäf —

TAHTNSIAiulR VöfRl
SS ‚ YYY¶¶( PFACEIOIII

tigten . Sie kannten Zaubersprüche , die

die Krankheit vertreiben sollten , wie

„ Oh Krank -

heit , du brichst Knochen und Steine .

Verlasse diesen Körper , und begib dich

in die Sümpfe und Felder 19

zum Beispiel diesen hier :

Unter der Vielzahl der volkstüm -

lichen Heilmittel , deren Herkunft oft -

mals völlig unklar ist , gibt es eine

ganze Menge , die

wisse Wirksamkeit besitzen . Bei vielen

anderen hingegen jist nicht die geringste
Heilwirkung festzustellen , wenn man

unleugbar eine ge -

von einem nur rein suggestiven Ein -

kluss absehen will . So musste bei den

alten Römern die Mutter den Kopf
einer Maus abbeissen , wenn sie ihrem

Kinde das Zahnen erleichtern wollte .

Um gegen Zahnschmerzen vorzubeugen ,
ist es auch heute noch in manchen

Gegenden üblich , eine Maus zum Früh -

stück zu verzehren , allerdings gebraten ,
um besser den Anforderungen unserer

heutigen Zivilisation zu entsprechen .
An anderen Orten lässt man das Kind

den ersten auskallenden Zahn hinun -

terschlucken , damit es , so sagt man ,

zeitlebens keine Zahnschmerzen be⸗

komme .

absonderliche Heilmittel

scheinen nur zur Befriedigung einer

raffinierten sadistischen Neigung ge -
wisser Barbaren erfunden zu sein . S80

war es üblich , dass die Bauern in Mit -

telfranken als Mittel zur Linderung

Einige
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ibrer Zahnschmerzen einem lebenden

Krebs ein Auge ausrissen , das sie dann

zusammen mit etwas Tabak in einer

Pfeife rauchten .

Johann von Gaddesden verwendete

am Anfang des sechzehnten Jahrhun —

derts Laubfroschfett , um schadhafte

Zähne ausfallen zu machen . Das Mittel

soll so wWirksam sein , so behauptet

jedenfalls der Verfasser , dass ein Ochse ,

der zufälligerweise auf dieses Tier

beisst , augenblicklich sämtliche Zähne

verliert .

Andere , ebenso sinnlose , Venn auch

weniger grausame Heilmittel entsprin -

gen einer eindeutig magischen Geistes -

haltung . In manchen ländlichen Ge —

genden von Frankreich ist man auch

heute noch davon überzeugt , dass man

die heftigsten Zahnschmerzen dadurch

los werden kann , dass man einen Nagel

mit drei Hammerschlägen in eine Tür

schlägt . Findet man in der Pfalz auf

seinem Wege einen Käfer , der auf dem

Rücken liegt , so beeilt man sich , ihm

wieder auf die Füsse zu verhelfen . Als

Gegenleistung hilft dann das Insekt ge -

gen alle Zahnschmerzen . In anderen

Gegenden trachtet man sich des Zahn -

wehs dadurch zu entledigen , dass man

dasselbe durch allerlei höchst geheim -

nisvollen Hokupokus auf einen ande -

ren Menschen zu übertragen versucht .

8o braucht man angeblich nur einen

Besen in eine Kirche zu werfen , und

dem ersten , der die Schwelle über -

schreitet , wVerden dadurch die Schmer -

zen aufgebürdet . Andere Anhänger

wieder des magischen Verfahrens , die

es allerdings mit der Nächstenliebe et -

was genauer nehmen , übertragen ihr

Leiden auf die Pflanzenwelt , zum Bei —

spiel auf einen Obstbaum . Sie heben

Teil der Baumrinde ab und

schneiden sodann einen kleinen Span

aus dem Stamm . Mit diesem Holzsplit -

einen

ter stochern sie nun so lange in dem

Jahn herum , bis derselbe anfängt zu

bluten . Dann legen sie den Span wieder

Stelle zurück ,

wieder an den
sorgsam an seine alte

drücken die Rinde

Stamm und sind nun überzeugt , dass

hierdurch die Zahnschmerzen gezwun - ⸗

gen werden , aus dem Munde des Kran —

ken in den Baumstamm zu wandern .

Da Bäume keine Zähne haben , Kann

ihnen dieses Verfahren nicht schaden .

Es gibt noch andere magische Heil -

mittel . die nicht nur eigenartig , son -

dern vielfach auch höchst gesundheits -

schädlich sind . Dazu gehört die über

alle Massen befremdende Prozedur , den

kranken Zahn mit einem rostigen , von

einem Sarg stammenden Nagel zu be -

arbeèeiten . Natürlich dürfen dabei Zau -
berformeln nicht fehlen .

*

Trotz der Verirrungen dieser abson -

derlichen Heilzauber wäre es jedoch

unbillig , wollte man die alten Bräuche
der volstümlichen Heilkunde samt und

sonders verbannen . Denn es gibt in

Wirklichkeit in der Klassischen Medizin

eine ganze Reihe von Heilmitteln , die

seit Jahrhunderten vom Volk erkannt

und verwendet wurden und deren Wirk⸗

samkeit die Wissenschaft voll bestätigen

konnte . Bei einigen dieser Mittel ge⸗

lang es wohl , ihre sedative Wirkung

nachzuweisen , während das ( Wie

dieser Wirkung zurzeit noch unklar ist .

Im folgenden seien nun einige volks -

tümliche , Mittel

Jahnschmerzen angeführt .

Zunächst einmal ein rein physikali —
sches Mittel . Hat man einen hilfreichen

Mitmenschen in der Nähe , so kann

man seine Zahnschmerzen für einige

Zeit dadurch lindern , dass dieser Hel -

ker mit seiner rechten Hand kräftig den

Handteller des Kranken reibt ; sobald

entstehende

erfolgreiche gegen

die durch das Reiben

Hitze unerträglich wird , legt der Kran —

ke sofort seine erhitzte Hand auf die

Wange . Das

Verfahren erreicht etwa dasselbe wie
mehrmals wiederholte

warme Umschläge .
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Die Volksmedizin kennt

gzut die ableitende Wirkun

sehr

heisser

auch

Fussbäder , denen eine Handvoll Salz

oder Asche zugesetzt wird .

Schnaps ist ein überall bekanntes

und gebrauchtes Mittel gegen Zahn -

schmerzen . In vielen Gegenden nimmt

man auch Essig , sei es in reinem Zu —

stande oder als Zwiebelabsud . Diese

Flüssigkeiten werden zur Mundspülung
verwendet , oder es wird ein Tropfen
davon in den hohlen Zahn gegeben .

Gegen Jahnschmerzen preist die

Heilkunde des Volkes auch sehr die

Breiumschläge ( die sogenannten Kata -

plasmen ) . Es handelt sich dabei meist

um einen Brei aus Mehl oder Pfeffer

und Schnaps . Es wird auch vor allem

das Senfpflaster
vendet .

KLusserordentlich verbreitet ist auch

das Auflegen angewärmter , mit Hafer

oder änhlichem gefüllter
säckchen .

( Sinapismus ) ver —

Musselin -

Als sehr zweckmässig erweist sich

kerner die Wirkung des Dampfbades ,
mag es sich hierbei um kochendes

Wasser , kochende Milch oder einen

Kamillenabsud handeln .

Die Volksmedizin macht sich aber

azuch sehr mutig an die schwierige

Frage der Zahntechnik heran . So ver —

wendet man in Rumänien zum „ Plom - —

bierend eines Zahnes eine Mischung

aus Pfeffer , Knoblauch , Weihrauch

und Bilsenkraut ( eine Giftpflanze , die

übrigens seit Menschengedenken als

XArzneimittel

hat ) . Diese Mischung wird sodann mit

Verwendung gefunden

Schnaps sorgfältig zu einer Paste ver —
arbeitet und damit wäre die Zahneinlage

kertig . Aber in vielen anderen Gegen —
den gibt man sich erst gar keine Mühe

mit der Herstellung komplizierter Mix -

turen , sondern man nimmt seine Zu —

lucht zu einem Tröpfchen Wachs , das

den kranken Zahn verschliessen soll . Da
dieses Mittel an und für sich etwas banal

ist , hat man nicht versäumt , dasselbe mit

118

einem Schleier von Geheimnistuerei aus -
zuschmücken . So muss zum Beispiel das
Wachs von den beiden Kerzen stammen ,

Priester am
St . Blasiustage den Gläubigen den Segen

zwischen welchen der

erteilte .

Auch das Unempfindlichmachen der
Zahnnerven ist für die volkstümliche

Heilkunst kein Geheimnis . Die oben -
erwähnte Paste , deren sich die Rumä -

nen bedienen , um damit einen hohlen
Zahn zu füllen , besitzt gleichzeitig eine
recht beachtlich anästhetische Wirkung .
Ferner wird die Verwendung eines

Tropfens Creosot gepriesen , der mit
Hilfe von fest zusammengedrehter Watte
in den hohlen Zahn gegeben wird . Das

Creosot wird mancherorts auf eine sehr

originelle Weise hergestellt . Ein Stück

Jeitungspapier wird zu einer kleinen
Tüte gedreht , angezündet und das sich
bildende Creosot schlägt sich als brau -

ner Tropfen auf einem kalten Teller
nieder .

Zu allen Zeiten haben die pflanz -
lichen Heilmittel in der Volksmedizin

eine Vorrangstellung bei den Anhän —

gern der Naturheilkunde inne gehabt .
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So wird gegen Zahnschmerzen vielfach

die Heilwirkung gewisser Kräuter her -

angezogen , wie Wegerich , Goldrute und

ganz besonders Kamille . Der Kamillen -

absud wird oft mit Milch zubereitet ( der

Milch wurden ja stets von der Volks -

wertvolle

Eigenschaften Häufig

wird der Absud durch ein feines , mit

Salpeter bestreutes Leinentuch geseiht .

Milch gekochtem

medizin ganz besonders

zugesprochen R

Auch Aufgüsse von in

Knoblauch oder in Essig gekochten

Eichenblä benutzt . All

diese Abkochungen bezw . Aufgüsse die -

fU Werden

nen zur Mundspülung .
Manchmal werden Pflanzenteile auch

direkt auf den kranken Zahn aufgelegt .
Es verden hierzu besonders die Ber -

tramwurz und der Meerrettich , sowie in

Milch gekochte und zerschnittene Fei⸗

gen verwendet . Man legt auch eine

heisse halbierte Zwiebel auf die Wange .
Man könnte die Liste solcher und

ähnlicher Heilmittel beliebig erweitern .

Die rein empirischen Entdeckungen der

Volksmedizin

schöpflich wie die Phantasie ihrer Er -

scheinen ebenso Uner -

finder . Merkwürdigerweise wurden

nicht nur Arzneimittel zur Behandlung
der Zähne erdacht , es wurden auch die

Zähne selbst als Heilmittel benutzt , Die

Tibetaner verwenden noch heute Zähne

zur Behandlung der Pocken und Ge —

schwüre .

Selbstverständlich haben all die an -

geführten Heilmittel nur eine rein seda -

tive Wirkung , d. h. sie lindern zwar den

Schmerz , haben aber keine eigentliche
Heilung zur Folge . Wenn man sich

auch , im dringendsten Falle , des einen
oder des anderen dieser Rezepte bedie -

nen kann , so darf man jedoch nicht ver -
gessen , dass keines derselben geeignet
ist , eine rationelle zahnärztliche Be -

handlung zu ersetzen . Die Folgen jeder
Nachlässigkeit auf diesem Gebiet sind
bekannt : lokale Infektionen ( Angina .

Mandelentzündung , Knochenhautent -

Entzündung der Mund

Infektionen
zündung ,

schleimhaut

genereller Art .

USwW. ) , SowWie

Die Zahnärzte mahnen mit grösstem

Nachdruck , zur Vermeidung der Zahn -

erkrankungen , für eine peinliche Sau —

berkeit der Zähne Sorge zu tragen . Die

Bedeutung dieser vorbeugenden Mass -

nahmen wird vielfach falsch ausgelegt .

Viele glauben , es genüge , täglich zwei⸗

mal die Zähne zu putzen , um vor der

Jahnfäule geschützt zu sein . Die Er -

fahrung zeigt jedoch , dass die Karies

auch gutgepflegte Zähne befallen kann ,

manche primitiven Volks -

tämmeée , die für ihre Zähne keinerlei

Sorgfalt aufwenden , die Karies nicht

kennen . Kuch die wilden Tiere werden

während

von dieser Krankheit nie befallen , wäh⸗-

rend unsere Haustiere mit ihrer über -

zivilisierten Ernährungsweise eine deut -

liche Disposition für die Zahnfäule zei -

gen . Um die Karies zu vermeiden , oder

um wenigstens ihre unheilvollen Folgen

auf ein Geringstmass zu beschränken

ist es vor allen Dingen vonnöten , eine

möglichst natürliche Ernährungsart zu

a doptieren , die auch eine intensive Kau

tätigkeit erfordert : denn jedes zur Un -

tätigkeit
mert schliesslieh , und dessen Verküm - —

merung kann auch allgemeine

Störungen im Organismus nach sich

ziehen . Das ist nicht nur beim Men -

schen so , sondern auch bei den Tieren .

Man hat zum Beispiel festgestellt , dass

bei Eichhörnchen schwere Gesundheits -

störungen auftreten , sobald diese Tier

zu weiches Futter bekommen und ihnen

daher die Benutzungsmöglichkeit ihrer

starken Nagezähne genommen ist . Wo -

mit wir nun aber keineswegs empfeh -
len , harte Bonbons . Nüsse oder Eisen -

stangen zu zerbeissen , um möglichst

kräftige Raubtierzähne zu entwickeln

Wie üherall , so wird auch hier die « gol -
dene Mitte 2 der beste Wegweiser sein

ru dem kostbarsten aller Güter , der

Gesundheit . Fernand CRIOUI

gezwungene Organ verküm —

dann
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E Kreishauptstadt Molsheim besitzt

noch eine gewisse Anzahl von Bau —

ten vergangener Jahrhunderte , besonders

der Renaissence , und bildet für Archöolo -

gen und Kenner alter Baukunst das Ziel

einer Studienfshrt . Als Eingang zur Stadt

ist noch ein hoher Jurm erhalten mit

zwei seitlichen kleinen spöteren Anbau —

ten . Die sich ànschliessende àſte Wehr -

mauer der Stadt ist von Wohngeböuden
als Aussenwend benützt . Am Ende der -

selben steht noch der untere Jeil eines

runden Ecłkturms mit Konsolen eines She -

maligen Wehrgangs . Diesem folgt Weiter

ein grosser Teil der Wehrmaduer . Der

Wäallgresben ist seit einigen Jahren in -

folge Erdauffüllung nicht mehr vor -

hond ' en .

An der Stresse zum Marktplatz wWie
auch suf giesem sind Geböude in Holz -

fachwerk oder Steinbau der Renàissance ,
mitunter des XVIII . Jahrhunderts , errich -

tet . Weitere finden wir beinahe in jeder
Strasse Oder Sasse ; besonders àaber kön -

nen wir einzelne Jüren odler Fenster die -

ser Bauperioden in den Höfen der Höu -

Ser feststellen

Auf dem Marktpletz ist besonders das

grosse , örchitektonisch Wertvolle Dop —
pelgiebelhaus errichtet , welches heute

die Gro5e Wetsĩ
Dou 8 esννν

die grosse Meftzig genennt wird . Dieser

Name wurde dem Gebäude erst in spö -
terer Zeit gegeben , da desselbe eher als

Rathsus , wie in sndern Städten des

Elsass , errichtet wurde , wWie uns die Ge -

schichte dieser Bauten belehrt ) . Die

EHWickelunꝗ dieser Bauten soll hier nur

allgemein erläutert werden

Wir müssen jedoch zur Kenninis neh -

men , dass vor der mittelalterlichen Zeit

die Versemmiungen der freien Bürger
nicht in geschlossenen Röumen statffen -
den . Es wurde hierzu en - àùeder der

grosse Hof eines Klosters , der freie Platz

einer Kirche usw . gewöhlt . Ebenso spielte
sich der Marktverkehr im Freien àb , und

z2war in Planwagen , freien Stönden oder

sufgerichteten Buden . Nach und nach

musste àuch àn den Schutz vor Wifte -

rungseinflüssen von feineren Waären , wie
Stoffe ( Wolle und Seide ) , Juwelen usw . ,
gedacht werden . Es bildeten sich en
Häuserreihen die Lauben , wie wir solche
noch in manchen alten Stödten zum Teil
erhalten finden 2). Als Folge dieser Lau -
ben können wir uns dann die Errichtung

1) Nathaus n
house usv-

2) Die GSewerbslauben in Stresbourg , der
Platz Si - Louis in Wetz .

Colmar , Ensisheim Mul
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pielte
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oder

nach

Witte -

, Wie

USW. ,
h an

solche

m Teil

Lau -

htung

Mul

9, der

eines stödtischen Geböudes mit offenen

Hallen im Erdgeschoss denken , Wie uns

ein solches in Molsheim erhalten ist “ )

Für Verssmmlungen verlengte man spö —
ter àuch einen geschlossenen , grossen

Sqsel ) , und so entstand dann durch die

Verbindung der gedeckten Verkaufs -

halle im FErdgeschoss mit dem Saalbau

im ersten Stockwerk das Rat - oder Bür -

Wu

„ Nunen

gerheus , Selbstwerständlich konnte der

Sssl àuch Wieder 20 Marktzwecken , än —

derw - eitigen Versammlungen , zur Ge —

richtsbarkeit oder gar zu Fesflichkeiten

verwendet werden . Eine genaue Jahres -

zahl für die Entstehung dieser Rathöuser

kenn allgemein nicht angegeben werden .

Nach vorstehenden Annehmen ist ver -

3) Rethaus in Ensisheim
4) Rathaus in Kaysersberg , Colmar , Mul -

house AS

8

mutlich such das zu beschreibende Ge

als mittel -

Seinen

XAEbäude der grossen
alterliches Rathaus entstanden

Architekturformen nach ist seine Bauzeit ,

abgesehen von einzelnen Bauteilen , in

die Mitte des XVI. Jahrhunderts zu

sefzen .

Das Seböude ist über einem recht -

eckigen Grundriss errichtet mit seiner

G

E
i — — — ND

R —

5 N 225 9¹
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9
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Lõngsrichtung von Sũudwest nach Nordost

Dasselbe besteht aus einem Erd - und

einem Obetgeschoss . Ersteres ist von

12 Stichbogengretgewölben , überdecłki

Welche über den sechs Tragpfeilern durch

Hausteingurtbogen mit beiderseitige .
Kehlenprotilierung von einander getrenn -
sind . Diese Hausfeinpfeiler sind als Acht -

eckgrundriss àn den Kanten àbgefast
Der Raum als ehemalige offene Haälle

War durch zwölf grosse Olfnungen mit

12¹
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tichbogenabschluss zuqgönglich Eine

erbindunꝗ innerhalb des
zwischen Erdgeschoss und dem Stoc “ -

Verk ist nicht vorhanden . Letzteres be -
tand ursprünglich aus einem grossen

Ssel . Acht Steinsäulen irugen profilierte ,
storke Unterzüge àus Holz zur Aufnashme

der Deckenbalken 5). Von den Säulen ist

eider infolge spöõterer Raumeinteilung
ur noch eine einzige vorhanden . Das

Kspitäl mit Astragal , eine Nschbildung
Jes jonischen Kspitäls , ist kleinlich aus -

geführt . Der Schefft mit quedretischem
Srundriss hat allseitige Kennelierung . Die
Basis ruht àuf einem Piedestel mit Sockel -

Brofilierung
Nech einer Nofiz , vorhenden im Be -

zirkssrchiv , Wor seinerzeit ein Teil des
rdgeschosses o Metzger als Verkaufs -

stend gegen eine Steuer von 25 Florin

ermietet . Vermutlich wurden in dem
Reum auch Schlschtungen vorgenommen ,
vie solches durch das Vorhandensein

von Jeilen der hierzu erforderlichen

Spreizen bewiesen sein dürfte , wWelche

für das Aufhöngen und Ausnehmen von
Brossvieh dienten . Ausserdem befindet

sich irmm Fussboden noch eine Ablauf -

rinne zum Abführen des Verbrauchs - und

Reinigungswassers ) . Heute ist dieser

Reum als Lsger an ein Spezereigeschöff
verrmnietet . Ausserdem dient das Erd -

geschoss àls Depot der Feuerwehrgeröte .
n Obergeschoss befinden sich Dienst -

sume der Steuerbehörde

Wenngleich des Geböude in der Re -

iSsssnαperiode errichtet ist , so sind ,

„ ie darnels üblich , noch Motive der spö -
ten Gotik zur An,wendung gebracht , 2. B.

die Masswerkhrüstungen der Bolkone

ind der Treppe , mit verschiedenen geo -

5) An den Siebelseiten je drei , an der Hin -
terfront vier , an der Platzfront zwei Oeffnungen ,
velche 2. JT. als Fenster und Türen umgeändert
nd

6) Die Zahl der Säulen ist durch Ansätze an
den Unterzügen nachweisbet .

7) Es ist anzunehmen , dass durch den
Schlechtbetrieb des Gebäude den Namen Met -

zig im Volksmund erhaſten hot .

metrischen Zeichnungen ) . Weiter sehen

Vir zweiteilige und dreiteilige Fenster

nit schmalen Mittelgewönden , Welche in

einer gewissen Höhe durch einen Zwi —

schensturz verbunden sind und somit eine

Kreuzform in den Fenstern bilden . — Das

steile Dach ist àn den Schmalseiten d

Baues durch Siebel àsbgeschlossen . Die

Ausbildung der Stockwerkfasssden isf

durch die Verwendung von Greiteiligen
Fenstern und Tür àn der rechten Seite ,

mit zWeiteiligen an der linken Seite , eine

verschiedene . Die Siebel haben zwei —-

teilige und einfache Fenster . Die runden

fenster der oberen Siebeldreiecke sind

als Rundfenster mit nsch innen aàbge —
schrõgten Leibungen und sbgefreppter
Flöche ausgeführtꝰ ) . Gesimse von gerin -

ger Höhe deuten die Geschosse des

Dachraums àn. Dieselben sind in senk -

rechter kichtung durch Pilaster verbun -

den . Die Siebelschräge ist stockWerks -

weise mit einfschen Voluten àbgedeckt
Als Siebelendigungen dienen Wetter —

fahnen über einer kugel und einem

schmiedeeisernen Volutenmotiv . — Die

Seböudeecken sind durch Eckquader
verschiedener Flöchengrösse verstörkt .

Die einzelnen Steine sind mit glattem

Nandschleg ausgeführt , Welcher eine ge -

spitzte Flöche ummrehmt . Die Sockel der

Gebdudeeckquader bestehen aus niede -

ren , schräggestellten Strebepfeilern . Der

Rendschleg der einzelnen Quader um -

rahrnt einen seitlich abgerundeten , fein -

espitzten Bossen . — Das Haupfgesims
des Baues ist mit Blefi und grosser Sims

profiliert . Die Gurtgesimse haben eine

gotisierende Form aàus Schröõge , Blatt und

Kehle . Auf einer grossen Anzehl von Stei -

nen findet man Steinmetzzeichen in öhn -

8) Die Balkenbrüstung linksseits der Treppe
Wor einer alten Zeichnung nach ursprünglich
nicht vorhenden und ist vermutlich für Erhaſtung
der Symetrie der Fassade des Platzes später
hinzugefügt wWorden. Die Belkonplatten werden
von profilierten und mit Akanthusblättern ge -
schmückten Konsolen getregen

9) Eine ähnliche Oeffnung ist n der Ruine
Hohberr noch erhalten .
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SMochheime
lichen Formen , wie solche àn dem Bau

cdes Hötel du Commercèe in Strasbourg
vorhenden sind . — Der Zugang zum

Stockwerk erfolqꝗt durch eine zWeiarmige
monumenfale Jreppe , über deren Aus -

trittpocdlest sich ein Türmchen erhebt . Das

Podest ist als kleine Vorhelle ausgebildet
und mit einem Sraſgewöõlbe
überdeckt . Mit Rücksicht aàuf die Jahres -

z28hI 1607 ist anzunehmen , dàss diese

Halle ähnlich Wie äm Rathaus in Mul —

house vorerst mit einem kleinen Dach

überdeckt War und der Oberbau 2um

Anbringen von Zifferblöttern hinzugefügt
Wurde . Des untere derselben zeigt in
Vier römischen Zahlen die Viertelstunden

en ; das derüberliegende grössere Blatt

gibt uns mit 12 vergoldeten Ziffern die
Stunden und die Viertelstunden an . Seit -
lich desselben stehen zWei Engel , welche
mit beweglichen Holzarmen auf den

flachen

seitlich angebrechten Glocken die vo

genennten Zeiten schlagen . Eine von

Söulchen getragene ,

simsbekrõnung umgrenzt eine Scheibe

2ur Angabe der Mondtesen . Die vergol -
dete Mondscheibe bewegt sich suf

einem blauen Grunde . Die Statue einer

Muttergottes mit dem lJesuskind dient als

gekrõnung dieser nützlichen als auch

dekorstiven Zeitenengeben . Für die

Dachforta des Türmchens ist das S09

Glockendach mit Schieferdeckung ge -

Wählt und endigt öhnlich wie die Sie -

bel mit einer Kugel und einer Wetter -

fshne . Die Ableitung des Wassers der

Flechziegeldeckung des Seböudes er -

folgt durch dekorãtiv ausgebildete Was -

serspeier mit Delphinköpfen , deren Aus -

ledung von schmiedeeisernen Konsolen

Unterstützt wird

Nach 1870 bis zur Errichtung eines

Neubaues im Jahre 1908 hatte des Amts -

gericht seinen Sitz in dem Geböude ,

Desselbe wurde im Jahre 1920 als ge -
schichtliches Denkmal klassiert . Eine In -

standsetzunq der Aussenflächen und des

Daches erfolgte 1931/32 unter der Lei -

tung des Servicè des Monuments histo -

riques in Strasbourg . Als wWieitere

Schmuck des Marktplstzes soll noch de

schöne Brunnen der Renaissanceperiode

mit seinem Bessin und der Mittelsöulé

genennt Werden , Welcher anscheinendi

der Bauperiode des Rathauses errichte

Wurde 10)0. Hoffen wir , dess beide B8

denkmale vergangener Leiten dadernd

als Wehrzeichen der Stadt Molsheim er -

halſten bleiben .

abgerundete Ge

C. CZARNOQWSKN

10) Diese Art Brunnen sind unter dem Namen
Stockbrunnen bekannt

pteg - Orloingt kugene STROHMENCER
Maitre - Bondagiste Diplömé 4, rᷣe de la Brigade Alscce - Lotraoine · STRASBOURG Téléphone 402 . 03

Soccursale : SAVERNE II, rue Poincaré
Spezialitäten : Planlusseinlagen, Btuchböndet, Leibbinden, onhopödische Kotsetis, künstliche Glieder indAppotote- sömtliche hygjenischen Arilel

Lieferent sämtlicher Kassen und Centre d “ Appareillage Strasbourg
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DER STRASSBURCER

MUNSTERRORKAFPE
( Dessin Vix - Beulay )

WW moderne Menschen brauchen zum

Verstöndnis eines mittelaſterlichen

BSuWerkes mit seinem Figurenschmucłk
einen Erklörer . Trotzdem wird nicht immer

alles ganz klar , So zum Beispiel stellen

Wir uns nur mühsam vor , Wie der Roraffe

an der grossen Münsterorgel , im hinteren

Teil des Löngsschiffes , « gewirkt v hät .

Tracht und Ausführung Weisen auf das

Ende des 15 . Jahrhunderts hin . Ausser —

dem wWissen wir , dass die Orgeldekors -
ion in den Jahren 1489 - 90 erstelſt Wurde .

m Zuge der Erneuerung sind so àuch die

fiquren àngebrecht worden . Doch sie

ſeiſten manchmal ihr Schicksal mit gem

des Sotteshauses . Als men bei den Stüt -

zungs - und Neufundamentierungsarbeiten
des grossen Turms von 1904 bis 1926

den Hochbad des Langhauses mit dem

Turm enger verband , mussten die Figuren

en der grossen Orgel abgenommen wer —

den . Erst für die EirnVeihung der Orgel
vom 7. juli 1935 nahmen

ihren àlten Platz ein , aber nicht für langs :
der zweite Weltkrièg riet sie wieder

1952 brachte das

4Stle Wieder

hersb . Irm WVWonat Mai

12⁴



Münsterbausmt sie Wieder in die Höhe

Ferbe wirkl besser , soſlenge
Släs gegenüber in den Ersatz -

steht . Es wird zurzeit erst das

chfenster eingesetat .
Die Orgel von 1385 , die Andreas

bermenn 1714 überaärbeitet hat ,

schon 1489 umqeformt worden . er

Orgeltuss stammt vielleicht von dem da -

moligen Münsterwerkmelister Michael von

Freiburꝗ ( Parler ) mit drei seltsamen , be -

wWeglichen Figuren . Das Mittelstück höngt
wWeit von der Orgel àb ; es endigt in

Hhre noch

WelsSes
rahmen

dritte H
U

Iil -

Var

einer Blume , àus der vier musizierende

Enge ] herausschauen . Auf dem Knauf

stehf ein goldener L6We , worüber ritt —

linꝗs Samson sitzi . Er trögt das Sewand

eines eleganten Junkers vom Königshof
in Prag mit geschnörkeſtem Bort und

lanqen Ringellocken . Er öffnet des Tieres

Rachen . Links steht ein Herold , dessen

rechtes Hosenbein rot und dessen linkes

wWeiss ( die ttarben ) ist , mit einer

Trompete in der Hand , von der das
Stadtbanner heräàbfällt . Rechts ein wir -

scher Mann mit grosser Nase und Weit

geöffneten Augen , mit schwarzem Bort

aus Rosshssr und schwerzem Haupthaar .
Vom Spieltisch aus kenn man , vermittels

Dröhten , die Körperteile beWegen . Gab

der Organist vis Pedal einen fiefen TJon ,

dann der L6WeE den Rachen zu

öftgen und zu brüllen ; bei den Posasunen

SStzie der zum Blasen àn . De.

Börtige seinen breiten

Mund und führte mit der Rechten Redner

schien

Trompeter

bewegte

gebörden aus .

Iiu Hochmitteleſter wusste man von

belel in Bagdad B/ZAn

Dicht feierten mechanische

ke; doch wenige wie das

Werk des 14

auf unsere Jage .

Ein Accordèon HoHNERH

FEin Saxo SELNIER

gaus dem

Versondhaus - HXAR - Strasbg .

Strassburger Jahrhunderts

kamen bis

‚ 4Die Deutunq des 5

Che Schw - WierigKeEe
1

Sinen jludenhut 98SI
rot -

die vereinzelt für

ten wurde , ist in

weiss gehalten . Demnech isf es ein Ver

Her - Bote ; darin

Winckelrnann

den Stadtfarben

treter der Stadt : ein Löt

sind sich

Reinhéerdt und Vix - Beulay einig .

Ein Weiteres Problem läutet : welches

War die läötigkeit Sonderlings ?
Schott in seinen « Lucubreciunculse „ und

Seiler von Kaysersberg in seiner Bitt -

Schneegans ,

dleses

schrift en den Rat im Jahre 1501 spre —

chen devon . Geiler , um die Abstellung

von Missbräuchen bemüht , bittet die

Obrigkeit , dem Untug des Roraffen wäh -

rend des Sottesdienstes ein Ende selzen

z2u wollen , der besonders orn Wäallfahrts —

9 des Pfingstrontags einen Höhepunkt

20 erreichen schien . Zuvor die

Kritik des Burschen sehr beliebt gewesen

fhechnungen
des Fradenwerks wird 1417 , 1418 , 1423

und 1433 je ein Schilling für den Ror —

affenknecht ausgeworfen , 1441 , 1459 und

1462 sogar 3, ja 1475 gar 4 Schillinge

Uns ist heute unbegreiflich , wWie die

Frõmmigkeit dieses kri -

scheint

z26 sein , denn in den älter
1

mittelaſterliche

ſische Spiel im Softeshaus ertrug . ZWei

fellos hat sie sich nicht daran gestossen

u. Wir Wissen nicht , ob Seiler recht bekem

SpõteNebenbei sei bemerkt : EIWas

als hier kam in Freiburq der Roràffe auf

Wurde àber entfernt . Im alten

Jab es ein Haus , das bis ins

Jundert « Zumm Roratten » hiess

der Belagerung von Wasselnheim ,

1448 , führten die Anqgreife

assbure

8. Jah

Und be

AMe

durger Kanone mit

üt. E( Was spöäter , 1507 , entlieh Ksise

Aaximilian VORn E 280 Nue K nO98se
die der « junge Rohraffe v » genànnt Word

5

Ilarssn de Iiswue d. HAAR &

29 , rue du 22 - Novembre - STRASBOURG

& atalag geatis auεο οοοιεiεαne en
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E Thomas SELTZ
Zum So . Geburtstag des

elsässischlen Journalisten

IN Journalist ist ein sein Leben

L . lang gehetzter Mensch , dessen

Tätigkeit Tag für Tag der Kritik von

Tausenden von Lesern ausgesetzt jist . Im

Gegensatz zum Schriftsteller , der sein

Werk in aller Stille ausreifen lässt ,

muss er zu jeder Stunde bereit sein

den von ihm erwarteten Beitrag rasch

und in verständlicher Fassung niedei

zuschreiben . Dass dabei auch auf den

Cehalt Wert gelegt wird , ist für jeden
selbstverständlich , der seinen Ruf wah⸗-

ren will . Voraussetzung ist eine natür —

liche Begabung , die sich bei nie ver —

sagender Geistesgegenwart und unauf —

hörlich vermehrtem Wissen schöpfe -

risch schreibgewandt auswirkt .

Auch die Erzeugnisse des Journalisten

gehören als Ausdruck seiner Zeit dem

Schrifttum an , das mit den Werken

der Dichter und Künstler Kulturwert

besitzt und den Charakter einer Epoche

offenbart . In solcher Beleuchtung er -

hält selbst die einfache Berichterstat -

tung ein anderes Gesicht , an dessen oft

ganz seltsam ausgeprägten Zügen der

Jeitendeuter besondere Freude emp -
kindet .

Mancher Schriftsteller hat nämlich

seinen Ruf nur dem glücklichen Um —

stande zu verdanken , dass es ihm

rechtzeitig vergönnt war , die von ihm

als Journalist veröffentlichten Arbeiten

in Büchern zusammenzustellen , die

iiber die immerhin beschränkte Zahl

der Zeitungsleser hinaus für ihn

Veröffentlichungen

werden nicht nur als wertvolle Doku —

mente einer Zeit geschätzt , sondern

verdienen auch als Bekenntnisse aus -

werben . Solche

erlesener Köpfe zu den die Menschheit

bewegenden Fragen ernste Aufmerk -

samkeit . Leider finden viele unserer

kähigsten Journalisten , die völlig in

ihrem Beruf aufgehen , kaum die erfor -

derliche Zeit , die notwendige Sichtung

unter ihren Arbeiten vorzunehmen . Es

bleibt dann den Freunden oder späte -

ren Historikern und Publizisten über -

lassen , in mühevoller Kleinarbeit auf

die Leistung zurückkommen , das Ge -

dankengut aus den Zeitungen heraus -

zulesen und einer aufhorchenden All -

gemeinheit im Zusammenhang zu un -

terbreiten . Der Nachwelt Erstaunen

über den Reichtum der Ideen , die von

lournalisten unserer angeblich kopf -
losen Zeit hochherzig ausgestreut wur -

den . wird bei gesteigerter Gefährdung

der Geistigkeit durch einen verantwor —

tungslosen Materialismus sicherlich

gross sein und vielleicht zu neuen An -

regungen führen

Diese und ähnliche Erwägungen be⸗

schäftigen uns am 80 . Geburtstag eines

unserer verdienstvollsten Mitarbeiter ,

des von seinen Lesern und Freunden

im ganzen Lande hochgeehrten Tho -

mas Seltz , der sein ganzes Leben uner -

müdlich und unverzagt dem Journalis -

mus gewidmet hat .
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Thomas Seltz wurde am 21 . Dezem -

ber 1872 in Artolsheim geboren . Sein

Vater war Lehrer . Mit zehn Jahren kam

der Sprössling ins Collège von Matzen -

heim , wo er eine ausgezeichnete Aus -

bildung erhielt . Später kam er ins

Bischöfliche Gymnasium zu Strasbourg ,

wo er sich bereits als Sekundaner lite -

rarisch betätigte . An der Strassburger
Universität studierte Seltz Geschichte ,

Philosophie , Sprachwissenschaften ,
Kunstgeschichte und Nationalökono -

mie . Er trat 1896 in die Redaktion des

& Elsässer v» ein , wo er anfangs haupt -
sächlich den feuilletonistischen Teil

besorgte . Erst im Jahre 1906 wird ihm

die politische Leitung des Blattes an -

vertraut , welche er bis zur Wahl als

Député in die französische Kammer

am 16 . November 1919 mit viel Klug -
heit auch über die schwierigsten Zei⸗-

ten hinaus behauptet hat . Er verfügt ,

was besonders von politischen Gegnern
zuweilen sehr unangenehm empfunden
wurde , über ein hervorragendes Ge -

dächtnis , grosse Belesenheit , gesunden
Mutterwitz und ein reifes Urteil . Er

vereint in sich Gegensätze , die einen

zum Verzweifeln bringen könnten . Selta

ist Aesthet und Mystiker , Träumer und

Wirklichkeitsmensch , Freigeist in des

Wortes edelster Bedeutung und streng

gläubiger Christ , ironisch spitz und

doch demütig bescheiden . Er hat kein

Buch veröffentlicht und gehört doch

zu unseren fruchtharsten und geistvoll -
sten Literaten .

Nach Tausenden zählen die literari -

schen Beiträge , die im « Elsässer 9 vor
und nach dem ersten Weltkrieg , im

Hochland ↄo, in verschiedenen Kleine -

ren Zeitschriften und Zeitungen der
Heimat erschienen sind . Die Tätigkeit
im Parlament , die sich auf die Zeit

zwischen den beiden Kriegen erstreckt ,
schränkt seine Mitarbeit an dem von
ihm bevorzugten Blättern nicht ein . Sie
gibt vielmehr Anlass zu oft ganz lusti —

gen Enthüllungen . Nach dem Zusam —
menbruch der Naziherrschaft schöpft

er , an Erfahrungen reicher , erst recht

aus dem Vollen , wie u. a. glänzende

Chroniken im Wochenblatt Honneur

et Patrie bezeugen . Die Darstellung

ist stets lebendig und fesselnd .

Selts ist unser bester Chronist . Er

versteht es aber nicht nur , Ereignisse

der Vergangenheit anschaulich zu schil -

dern , et hat auch gelegentlich ein siche -

res Empfinden für Zukunftswerte

offenbart . Seltz hat René Schickele

entdeckt . Obwohl er sich gegen eine

solche Behauptung wehrt , da Schi⸗

ckelé sich auch ohne sein Eintreten

durchgesetzt hätte , bleibt sein unbe -

strittenes Verdienst , den Dichter geför -

dert und an ihn geglaubt zu haben ,

auch Wwo das unter gewissen Verhältnis -

sen nicht immer geboten schien .

Als René Schickelé im Jahre 1902

bei Ludolf Beust seine Sommer -

nächte herausbrachte , widmete ihm

Seltz ein begeistertes Feuilleton . Schi⸗ -

ckelé war damit lanziert . Es hebt die

Zeit des ( Stürmer „ an , über die seit

Carl Gruber viele geschrieben haben

keiner aber so lebendig und warm wie

Thomas Seltz , der wiederholt die Er -

innerung an die bedeutendsten Köpfe
dieses Kreises aufgefrischt und noch

vor nicht allzulanger Zeit in einer

Reihe fesselnder Beiträge in

et Patrie d die Bewegung ausgiebig ge

würdigt hat . Seltz deckt in gemütlichem

Plauderton Persönliches und Intimes

auf ; er weiss Zusammenhänge bloss -

Honneul

zulegen und Tatsachen in ein so helles

Licht zu stellen , dass sie in ihrer vol -

len Bedeutung erkannt werden .

Sein umfassendes Wissen , der Bienen -

kleiss , mit dem er , unterstützt durch

ein nie trügendes Gedächtnis , alles zu

sammentrug , was zur Erklärung erfor —

derlich war , die Ironie , die sich oft in

gefiel , der

Blick , der immer das Richtige traf

verhalfen auch seinen Chroniken Aus

Heimat und Fremde v, die regelmässig

Andeèeutungen kritisch

im Elsässer erschienen , zu einem

grossen Erfolg . In diesen Feuilleton
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hat er zu allen Veröffentlichungen im

Buchhandel und in der loseren Publi —

zistik der Zeitschriften und Zeitungen ,

die sich mit elsässischen Fragen beschäf -

tigten , frei und mutig Stellung genom -
men . In der Kleinen Revue », die er

ebenfalls vor dem ersten Weltkrieg als

Beilage des Elsässer 5 ins Leben rief ,

schuf er ein Organ , das ein wertvolles

Repertorium der Geisteskämpfe jener
Zeit bildet und nach dem Kriege von

ihm vVieder aufgenommen vurde .

Thomas Seltz , der oft mit einem ein —

kachen M. R. oder mit dem Pseudonym
Paul Lainé zeichnete , verfügt über

einen volkstümlichen Stil , der auch

bei höherem Gedankenflug nie gekün —
stelt wirkt . Er , der stets in der vorder —

sten Linie der elsässischen Journalisten

stand , hat neben René Schickelé auch

andere jüngere Kräfte bei ihren ersten

Versuchen wohlwollend unterstützt ;

er gab Wilhelm Scheuermann Gelegen —

heit , die Kunstkritik auf ein Niveau

zu bringen , das sie früher bei uns nicht

gekannt hat ; er hat Lucien Pfleger in

seinem Schaffen ermuntert und noch

viele andere , die sich an ihn wandten ,

Dabei

blieb er stets darauf bedacht , seinen
klug beraten und gefördert .

Blick nie durch die Enge unserer Ver —

hältnisse trüben zu lassen . Wohl wur —

zelt er tief im heimischen Boden . Aber

darüber hinaus hebt sich seine litera -

rische Persönlicheit in voller Frei -

heit ab .

Paul CASPER
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Wenn das so weiter geht !
—

Cne seitgemdsse Bettadlitung

Tag für Tag vermehrt sich die Erd - —

bevölkerung um 55 . 000 Seelen , die Be -

Wwohnerzahl einer mittleren Stadt .

Gegenwärtig leben 2 . 264 . 000 . 000 Men -

schen auf dem Erdball ; in fünfzig Jah -

ren werden es drei Milliarden sein !

Wohin mit diesem unaufhörlichen

Menschenzuwachs ? Wird die Erde all

diese zusätzlichen Esser ernähren Kön —

nen ?

Es ist dies eines der schwierigsten

Probleme der Gegenwart , über das dieé

fähigsten Köpfe aller Länder immer
wieder nachgrübeln . Man findet es be —

ängstigend , dass der grösste Teil dieses

täglichen Bevölkerungszuwachses
10 . 000 Seelen auf 55 . 000

einem ausgesprochenen Hungergebiete

gerade in

wie Indien zu verzeichnen ist , einem
Lande , Wo die durchschnittliche Nah -

rungsmittelversorgung noch nicht ein —
mal 2400 Kalorien pro Tag erreicht .

Kehnlich steht es in Japan , Vo die

Ernährungslage noch schlimmer ist
( unter 2000 Kalorien pro Tag ) ; hier
hat sich die Bevölkerung innerhalb von

siebzig Jahren verdreifacht ! Auch in
Deutschland ist trotz der immer noch

nicht ganz überwundenen Lebensmittel -

knappheit ein ständiger Geburtenüber —
schuss zu verzeichnen .

Ebensostark wie in Japan vermehrt
sich die Bevölkerung in Nordafrika , vor
allem in Marokko und in Algerien . Und

sogar England hat in dieser Beziehung
seine Sorgen : es steht am Rande des

Hungerns , denn die eigene Lebensmit -

telproduktion dieses nicht besonders
fruchtbaren Landes genügt keineswegs ,
um den Bedarf seiner im Verhältnis
viel zu starken Bevölkerung zu decken .

In China — wie in Indien und allen

andern , den Reis als Hauptnahrungs -
mittel benötigenden Ländern , ein Gebiet

mit ausgesprochener Hungersnot Dispo —
sition dürfte die zurzeit schätzungs -
weise 500 Millionen Seelen betragende

Bevölkerung in fünfzehn Jahren auf
800 Millionen angewachsen sein .

Rein äusserlich gesehen dürfte die

rapide Vermehrung der Erdbevölkerung

hauptsächlich auf den ungeheuren Fort -
schritt von Technik und Wissenschaft
in den letzten hundert Jahren zurück -
zuführen sein . Hygiene und ärztliche
Kunst haben nicht nur in Europa
und Amerika , sondern auch in den
Kolonien und sonstigen Gebieten mit

Bevölkerung —diie
Sterblichkeit vermindert und die durch —
schnittliche

rückständiger

verlängert .
Der Ertrag der Bodenbewirtschaftung
wurde erhöht , und viele zuvor fast
menschenleèere

Lebensdauer

Gebiete vurden bes
siedelt und für die Landwirtschaft er —
schlossen . Gleichzeitig ballten sich durch
die Industrialisierung gewaltige Men -
schenmassen in den Städten zusammen .

Doch ist all dies nur die äàussere Aus -

wirkung eines viel tieferen Vorganges ,
der sich auf seelisch - geistigem Gebiete

abspielt . Viele einsichtige Männer der

Gegenwart stellen sich , im Gegensatz
zu der rein materialistischen Wissen —
schaft , auf den Standpunkt , dass jeder
Mensch eine unzerstörbare geistige
Individualität ist , die sich immer wie —
der auf der Erde verkörpert und sich
derart vervollkommnet . Die Menschheit
umfasst also nicht nur jene , die gegen -
wärtig auf der Erde leben , sondern
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auch die viel zahlreicheren Seelen , die

dine neue Reinkarnation erwarten .

Indem die höheren geistigen Mächte ,

lenen die Weltenlenkung obliegt , nun

immer mehr Menschenseelen sich ver -

körpern lassen , bringen sie eine Periode

schwerer Prüfungen über die irdische

Menschheit und zwingen sie , eine neue ,

sozialere Lebensform anzustreben , ein

gemeinsames Erschliessen aller Reich -

tümer des Erdballs in wahrhaft brüder -

lichem Geiste .

Tatsächlich haben uns die letzten

hundert Jahre , parallel mit dem An -

wachsen der Erdbevölkerung , eine in

der Geschichte noch nie dagewesene
Zahl von Kriegen , Revolutionen , Hun -

gerkatastrophen usw . beschert v. Wie

Lucien Corosi vor einiger Zeit in einer

diesbezüglichen Studie feststellte , gab
es allein in den ersten fünfzig Jahren
des 20 . Jahrhunderts 46 Kriege , die

70 Millionen Menschenleben forderten .

Und trotz dieser entsetzlichen Verluste

ist die Zahl der Erdenbewohner weiter

angestiegen
Auf die Frage , ob die Erde all ihren

Bewohnern , selbst wenn sich ihre Zahl

verdoppeln und verdreifachen sollte ,

ausreichende Nahrung bieten kann ,

antwortet die moderne Wissenschaft

mit einem entschiedenen Ja . Die heuti -

ge Chemie und Technik sind in der

Lage , den Bodenertrag noch weiter zu

steigern und neue Ernährungsquellen
zu erschliessen . Wie Prof . E. G. Rochow

von der Harvard - Universität auf dem

Chemiker - Kongress in Newark erklärte ,
könnten auf dem Erdball bequem
15 Milliarden Menschen existieren ,

vorausgesetzt natürlich , dass sie mitein -

ander und nicht gegeneinander leben .

Iufred Denu
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Nseinem schönen Landheus àm Seeufet

— dort Wo der Waäald hersbzusteigen
und die Hödser vor dem Waässer in

Schutz zu nehmen scheint — lsg ein jun -

ger Menn krank denieder , ohne dass die

Arzte Urssche und Narhen seines Leidens

engeben konnten . , Sie untersuchten ihn

fäglich und gingen immer wieder kopf -
schüttelnd ; denn kaum glaubten sie , ein -

mol dem Ubel aàuf der Spur zu sein und

die Zeichen der Krankheit zu begreifen ,
s0 verönderte sich diese . Es kam dazu ,

dass der Krenke ungeduldig zu Werden

begann , und darauf verfiel , seine Arzte

irrezutühren . Absichflich besntWortete er

ihre Fragen unaufrichtig , schiliderte Währ —

nehmungen , die er nicht gemacht hotte ;

und die Raflosigkeit der weisen Herren

wurde ihm àuf diese Weise fast zu eine

Art Zerstreuung . lInzwischen àaber bes -

serte sich sein Zustand in nichts . Er litt

nicht eigentlich Schmerzen , ja manch -

mal , gerade Wenn die Doktoren ihre be -

denklichsten Gesichter machten und er
sehr bleich dalag , war ihtn auf eine son -
derbare Art Wohl . Nur eine tiefe Müdig -
keit zehrte for ] ) ) ährend àn ihm , eine

dumpfe Schwere hielt ihn in den Kissen

zurück , wenn er sich erheben wollte , und

zuweilen gaukelte der Kreisleuf seines

Blutes ihm vor , er freibe àuf einem Strom

mit dessen dunkel geförbten Wogen e

sich vermenqte .
Der bleiche fahle Schaften jedoch

sichtbar , àmder , nur für den Kranken

Rande des Bettes kauerte , des War Woh

JTod. Aber er blieb nicht allein : eine

Mödchengestelt sasss neben ihmm und rang

mit ihm einen stummmen verzweifelten

Kampf um das Opfer . Sie verliess ihn nie

und enffernte sich nur , wenn Besuchet

sich meldeten oder die Arzte nahten . Det

kranke Mäann àber sah nur das Mödchen ;

nicht bloss mit den beiden körperlichen

Augen , die Wohlgefallen an ihr häften

und sich àn dem Anblick der schönen

Seföhrtin labten , sondern such mit den

glühenden Augen seiner Seele . Den Tod

— den sah er nichf . Seine Apwesenheit

ZzUwWeilen

2 0

Wurde ihm nur dunkel fühlbät

Werm pPlötzliche Schmerzen ihn faumeln

Mochten und verwirrten , ohne dass sein

Bewusstsein ihn gönzlich verliess , ode

der Seliebtenwenn er sie àus den Züge

las , die monchmal entsetzt von ihm àb —

irrten und ins Leere starrten

Die Augen der Liebe stiessen sich àn

dieser glasharten , zöähen Leere wie an

einem feindlichen Segenstand . Dann

Seufzte der Kranke tief und sehnsuchts -

voll . Schnell Wwendeten die Liebesblicke

sich ihrn wieder zu und Wörfen ein schüt -

zendes Netz über ihn hin . Diese fürsor -

gende Liebe machte den Siechen gefũü -

gig und scheuchte die Verzweiflung fort

Nur eines konnte die Liebe nicht bannen
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n Männer , die gerufen
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ob es zuléssig
solchen Saukler be -

Der ungeduldige

Peffent aber suchte eine Zerstreuung und

Ablenkung , denn die Stunden wären ihn

endlos lanꝗ geworden , und àuch die Ge -

spräche der Liebe begannen ihn zu er -

müden . Mit der Seduld , die das lange
diechtum àufgezehrt hatte , war auch je -
der Slaube und jede Hoffnung eni -

Schwunden . Er horchte auf . Die Krzte be -

rieten noch irmmer , ob siè den Ankörmrn -

ling in ihren Rat àufnehmen soiſten

Schnell waren sie einig , es nicht zu fun .

Hohn und Hass lag in ihren Worten und

derunter die Qual eines unfreiwilligen ,
knirschenden Respektes . Der Kranke

hörte den Arzt flüstern : « Der SGift -

Mischer soll nicht über die Schwelle , er

würde den Krenken toll machen mit sei —

m. » Da lächten die ö8n-
dern höhnisch und nickten zustimmend .

Schon wWendete einer sich nach der ſür ,

um den Fremden àbzuweisen , äls der

Kranke den Mund àuftat undrief : « Der

Mann soll kommen , ich waärte àuf ihn ,

seit ich daniederliege . Er soll endlich

einfreten . » Seine Waängen färbten sich

rot , die Al hoch , und

Wöährend d cdlsstanden ,

ief ungeduldi -

ger , lauter nach dem

Fremdlen , über die

Kraft seiner Sti Sie wichen

befroften und Wöhrend

nem sechsten

ein Diener den errn 8us —

führte und den treten liess

Der neue A ling begrüsste lä -

[ ehrte Wie

mit aller Ver -

trsut ist. Er sah so aàus Jass t 20

Au -
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langes HWeiger vVährend die

Männer sich immerzu znssben . Die Blicke

des Leidenden forschten nach der Sen -

dunq des Fremden , und Wenn sie zuerst

bald herausfordernd , bald misstrauend .

bald überlegen den inhalt des eigenen
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Wa' esens verbärgen , so war doch die
tiefe , dunkle uAund Uberzeuqende Frãge M

Auge des Besuchers so möchtiꝗ durch
ihr Wohlwollen und die sichtbare Kräft
ihrer Milde , dass der Kranke den öngst -
lich gehüteten inneren Besitz wider -

standslos àuslieferte . Er lag vor dem gü —
figen Späherauge hüllenloser d als der
eidende Leib .

Die Prüfung wWar bèeendet . Der Wäand

zugekehrt ruhte ein stöhnender Mensch

und atmete schnell . Sein Gast kehrte sich
den Kollegen zu , die sich röusperten und

ZLeichen der Ungeduld gaben
Meine Herren », sagte er , « àuch ich

kenne die Gefahr , in der euer Schützling
schw/ebt , und sehe die Drohung des na —
hen Todes , dem ihr ihn entreissen wollt .

Ja , meine Herren , der Tod sitzt àuf dem

Sesims dieses Hauses und lässt sich Wohl
suf den Rand dieses Bettes nieder , um
mit euch zu kömpfen und euch 2zu besie -

gen . Aber ich sage euch , nicht der Kör —

per ist es , den er zerstören will . Gerne
überlässt er ihn euch und euren Künsten .
Er Will EWN¼Üiãstöten , Wofür die Genesung
des Leibes der Preis ist . Das trachtef 2u
tinden und ihm gutwillig auszuliefern ,
denm er ist doch der Stärkere . Mehr Weiss
ich nicht . Wenn die Tore der Stadt hinter
mir liegen und ich irmm Abenddunkel über
die glühenden Selöinde wandere , su —
chen mich Ahnungen beim , die ich jetzt
noch nicht kenne . Doch ihr Werdet fern

sein und nicht hören und weitertragen
können , Was mein Mund dann z2zu spre -
chen föhig wäre . Nun sucht und helff
euch selbst lv

« Das wollen Wir l riefen sie dem
Manne höhnisch zu , der sich àbwändte ,
um zu gehen , « und euer ödes Gerede
soll uns dabei nicht hinderlich sein . v

Der Kranke aber , der dem Sprecher
immer atemloser gelauscht hafte , wöh —
rend dieser leise jedes Wort abWoꝗ und
ihm den kücken kehrte , richtete sich
mühelos àuf , zur Verwunderunꝗg der

Arzte , die ihn aànstarrten wie ein Se —

spenst . Er streckte die blasse , schmale

Hend nach dem Fremden àds undrief

« Leb wohl , mein Freundho Der S0 An

gerufene wandte sich noch einmal um ,
drückte die dargebotene Rechte und sah

in die feuchten Augen , die mit neuem
Ausdruck von ihm Abschied nahmen

« Leb wohl , mein Freundo klang es
noch einmal , beinahe zörtlich , dann sank
der Kranke zurück , und Während der Un —

bekennte die SchwWelle überschritt , folg -
ten ihm suchende Augen und blieben auf
die Tür gerichtet , durch die er gegengen
War . Dann fielen sie zu , und die Lider
schlossen sich zu ftièfem Schlummer . Die
Arzte fraten an ihn heràn und befrschte -
ten den Schlöfer mit leisem Misstrsuden
So fief und fest hatte er noch nicht ge -
schlsten seit dem Beginn seiner Krenk -
heit . Sie säben einsnder àn . In ihren
Blicken standen fausend Fragen und die

Neugier , den Mann nach seinem EWa -
chen wiederzusehen .

Der Schläfer blieb nicht allein . Ein
Kleid rauschte ; vorsichtig ſugte aus dem
Nebenraum das Mädchen . Die Züge Waä—
ren übernõchtig , die nachW - achen Augen
brannten . Die Seliebte nahm den Pletz
am Fussende des Bettes ein , àn dem sie
viele Nöchte gesessen haffe . Befroffen
erkennte sie den fiefen Schlaf , in den de
beftreute Mann gefallen war , und staunte
über den Frieden , der die schmerzver
zerrten Zũge plötzlich glättete Sie
staupte àuüch über die Tiefe des Schläfes ,
denn seit Monden war der Geliebte imm
Mer erwacht , sobald sie sich bei ihm nie
derliess . Er segte stets , dess er nicht ge -
schlsfen , sondern mit qeschlossenen Li—
dern àuf sie gewartet hebe . Jetzt schlief
er Wirklich , tief und fest Wie ein Sesun —
der . Da liess e-W-W˖Üawsin ihr nech . Wie ein
gespannter Bogen nächlösst und wieder
cum Stab wird . Zum erstenmal wär sie
mit dem Manne allein wie mit einem 70

ten , mit ihm und doch ohne ihn . Sie W3
unbeobachtet , und ihre Augen nahme
einen neuen Ausdruck àn , àls sie àuf den
Schlöfer ruhten . Die Angst und Sorge um
ihn Wer erloschen und wich einer ànde —

126 . —



4

—
*

ren zornigen Bangigkeit , die dem eige -
nen Leben , den eigenen Wünschen und

der eigenen Zukunft galt . Je , aus ihren

Tiefen zuckte ein Gefühl der Erbitterunq ,
ein leiser und feiner Hass àuf , doch sie

erkannte ihn nur àn dem jähen , grellen

Wid ' erschein , der wWie ein Blitz über die

Züge des Schlafenden irrte . Eine plöta —
ſiche Zörtlichkeit verdrongte schnell , Was

de so drohend aàufzüngelte , und warf

einen àus den Trönen vieler durchweinten

Nöchte gewobenen feuchten Schleier um

sie . Der Kopf des Mödchens sank nieder ,
und ihre mücden Blicke sterrten in den

Schoss . Ein tiefer Seufzer hob die häalb -

entblösste Brust , die Hönde streckten

sich wWie z2ur Abwehr àus und wollten

einem unfsssbaren Sefühl den Eintritt in

die Seele Weigern
Mit einem Male wWar dem Mäödchen , àls

wünsche es , dess der Seliebfe vollkom -

men genesen zu neuer Liebeskraft aus
diesem Schlummer erwachen möõge , oder

dass seine Augen unter den schweren

Lidern einsãnken und brächen , vom Tode

àusgelöscht und zerdrückt . Der Schla -

fende stöhnte . Da erbebte das Mädchen

und starrte ihn an , als erWachte es selbst

aus wüstem Traum . Nun schlug er die

Augen àuf . Der bleischwere Schlummer

134

hette die Krenkheitserlebnisse der letzten

Stunden in weite Ferne gerückf und mit

jener blessen Bewusstseinsschicht über -

zogen , die sonst nur die Träume haben

Er lächelte , räusperte sich ein Wenig und

ssgte zu der noch immer Sprachlosen ,
die ihm , umm sich selbst zu beruhigen , mit

der Hand durch das Haar strich : & Seit

dem Beqinn meinert Krankheit habe ich

eben zum erstenmal getröumt . v» «Er

zöhl “ mir den Traum doch IV sprsch die

Pflegerin und sah dem Wächen ins Ant -

[itz . Ds lächelte der Mann und schüfteſte

den Kopf : « Waenn ich das könnte ]l Der

Trsum ist so Weit und unantastbar für

Wäoͤrte . Ich habe ihn vergessen . Doch ich

Wär müde , und er hat mich qgestörkt . Wir

wollen ihn segnen lo 50 sprechend
senkte er die Blicke auf die Decke , einer

heimlichen Freude voll . Er fühlte , dass

er ein Seheimnis hatte und sich öngstlich
bemühte , es àuch ihr nichtf auszuliefern ,

denn nach innen leuchtete es mit seit -

Sam störkender Wörme und Kröft . Seine

mũüden , schlanken Finger Wühlten sich in

die reichen , blonden Flechten ein , deren

Sold seine Arme übertieselte

Doch wie geschah ihm da ? Mit dieser

gerũhrung durchzucktè ihn ein Schmerz

in der Herzgegend und erfüllte ihn au -

genblicklich mit einer fiefen SchwWöche

und Todesnöhe . Des Mödchen erschrak

und Wwich zurück in die Mitte des Zim —

mers , von Wo àus sie den Liebsten lau -

ernd beobachtete . Wie ein jöher Sonnen -

strehl , dessen Lichtquellen man nicht

sieht , des dunkelste Gewölk plötzlich zu

erhellen und fortzuschieben vermeg , 80

hatte sein Schlaf scheinber die Krankheitf

beiseite geschoben und verbannt . Nun

fiel sie Wieder über ihn her und wWütete

Wie ein zorniger Dömon .

Da erklang mit einem Male ein Ton , So

leise und fein wie das Singen einer

Stimmgabel . « Horch ly riet das Mäd -

chen und führtè die Hand àns Ohr . &lch

höre nichts v„, stöhnte der Kranke und

wischte sich mit dem Arm die Schweiss -

tropfen von der Stirn . Das Mödchen

fr
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lsuschte , stemlſo Jerm er ſon waäar Zzu

einem süssen Liede angewacisen , dessen

Singen zu ihr dreng und sie tièf bewegte
Räsch steckte sie sich die Hasre zusamm

men , als müsste sie sich bereitmachen ,

um einem ⁊2u folgen , der sie rief . « Hörst

du noch immer nichts ? » schrie sie fast

und eilte ans Bett . Er schüttelte den Kopf
und wehrte die Heftigkeit , die ihn be -

drängte , ungeduldig ab . Das Lied aber

Wochs und erfüllte den ganzen Raum mit

seinen Wohlkleng . Wie ein Wasser , das

steigt und steigt , bis es über die Ufer

tritt , so stieg das Lied àuf den bewegten
Wellen der Krankenzimmerluft empor
und hüllte des Mödchen ein . Verzücki

stand sie ds . Ein seliges Löcheln ur

spieſte ihre Züge und fauchte ihr Weéesen

tiet in den Jraum dieser unfassbaren

Stunde . Ihr Wer , als würde ihr jede Sorge ,
ihr Leid und ihr Schmerz urm den Gelieb - —

ten zu einem Lied , als ströme slles hin -

über in die süssen Klönge , die sie be -

resuschten und umgarnten . lhre bleichen

Waäangen rötefen sich , und jeden neuen
Ton grüsste ihre Sehnsucht . Da plötzlich
sank eine fiefe Traurigkeit über ihr Ant -

litz . Das Lied entfernte sich und lockte

nur noch verhaudchend und leise , Ihr Wär ,
als zöge es sie nach und als wollte es
entschweben wie ein flüchtiges Glück .
Ds Wärf sie ihren Mantel um die Hlossen
Schultern und eilte zur Tür , wie um die

Flucht des Liedes 2u verhindern . Plötz -
lich schwollen die Töne noch einmal

mõchtig àn und prögten sich ein , sber

nur , um noch leiser zu Werden und hin -

zusterben . Jetzt hielt sie nichts mehr . Sie

riss die Tür àuf und eilte verzweifelt dem
Liede nach , das sofort wieder trostreich
und stärkend erklang und ihr damit den

Weg wies , der sie von der Krankenstube

Weg iy die Weite führte , bis sie sich im
Abendnebel bei den Erlensträuchern ver -
lor und , mit den verklingenden Tönen

gleichsam verschmolzen , dahinströmnte in
die dimmerde Nacht . Sie hafte keinen
Abschied genommen . Der Freund sah sie
nicht , denn er lag , der Wand zugekehrt ,

S *
HSie3 f˖
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sig in die Kissen gestützt , und reichte de

Herren die Hand , die nicht mehr bebi

Sie möächfen sich üÜber ihn her , fühltet

ihm den Puls , beklopften ihn

und wendeten ihn, àls gälte es , ihn 2uz
bereiten wie ein Sericht . Doch sie fan -

keines der Zeic

drehten

den nichts meh he

cdas sie suchten . Die Stimme des Sene

Senden erschreckte sie. Es war eine hörte

Stimme , geborstener TIöne voll ; sie Brec

jedes unwillkommene WäaSort entzwei un
Wort es beiseite . Klar ,
kalt blickten die die so lanqe
8 0 62Fieberteuchte getaucht Wären . Mit ke

abweisend und

em Waort erwähnte er den Verlust
er erlitten . Die Bestürzung in aàllen Ge

sichtern , die so schwer und widerwillie
der Freude über die gebennte Sefah
Platz machte , erregte seinen Hohn . Die
Herren sahen , dass sie überflüssiq g

Worden , und erkannten schnell , dass eine

unsufhaltsame Genesung auf dem Weg
Wor und ihre ohnmöchtigen Künste ve

drongte . Sie nahmen Abschied , verle

gene Worte der Freude stammelnd , d
ihre Uberraschung nur schlecht verhe

Der Petient blieb allein 2
streckte und reckte sich wie

gut durchschlefenen Nacht und schüttelt

unglöubig den Kopf . Waär er überhaup
krank gewesen ? Um sich ' s zu besn² )ο
ten , spang er àus dem Beft . Schwinde
frei stond er da und sog die frische
luft ein , die durch des geöffnete Fenste
sfrömte . Arme und Beine knirschten ui
knackten in den Gelenken . lhm War ,
sei er gepanzert und als erhöhten Eise
schienen die Kraft seiner Gliedes
fählte , dass ein stöhlerner Nacken ihn
den Kopf emporhob und den Rücket
höhlte . Ausgelöscht War jede Erinnerunc

jede Sehnsucht zu Asche gebrannt . Be
freit stand er da . Leer und gesund . U

eine
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beschwert von Tröumen , die ihn zerwühl - hinausgestürmt , die Kömpfe des Lebens

ten und dere eN il Warnten , zu bestehen und sich trunken zu mächen

blickte er in eine neue Welt durch die erhabensten Sefühle . Kälte

Das Mödchen , das er geliebt und das Augen blickten heute in die Blütenluft ;

So hingebungsvoll und Wae⸗ mit seineft fremd und hart sah er in die lschende
Kranlcheit gerungen hätte , fehlte ihm 5 Sie lockte nicht mehr , und sie
nicht ; ja, er sste nichts von ihr , Wie Qrohte nicht

12
Er wor gesund . Ein

man von einer Speise nichts mehr wWeiss Geschspf in der Schöpf .
Nichts sonst .

die men einmel als ein Hungernder ver - Er beugte 155 üͤber den k Balkon und be -

zehrf hat . Seine neu erwachten Gedaa - merkte im Schatten eines Lindenbaumes

ken kehrten sich dem Leben zu. Alle einen àlten , gebücktet : Mann , der sein

Menschen , die er kannte , fraten vor sein Ränzel schnürte und den àm Baumstamm

inneres Auge , Männer und Frauen . Doch lehnenden Wanderstab ergriff . Eben wen -

keinem der V eilte ein Gefühl ent - dete er den Kopf und erblickte den

gegen ; kalt und fremd Waren ihm alle Senesenen . Da erkannte dieser den frem -

6
nd sollten es Hleiben . Kein Mensch und den Arzi f

kein Ding war von einer Liebe umgeben , Der blickte ihm nun z2zu und rief 0

und er war doch einer , der um Liebe hinsdf : « Waäs für ein schönes Gräb ist f˖

Jelitten hatte und dem Leben und Liebe dein Herz l Du bist jetzt gesund , weil du

eins gewesen gestorben bist . Leb “ Wohl v V

4 Er frat hinsus àuf den Alten und säàh , Betroffen wich der Lauschende zurͤck .

dass der Frühling mit all seinen Blüten Und von ganz ferne grüsste ihn eine b

und der qanzen Werbenden Pracht seinet Sehnsucht nach dem überstandenen Lei — 0

557
ng 5

n den Jagen den seiner Jugend . Aber es War nur ein 8

dgend War 20 solcher Zeit flüchtiger Gruss . . GU ) MORLXND . 0

V

§

K
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1 hme 8ö fna4 dontgenau 2

Durch röntgen entdeckt man beim rachitischen Schwein 9f entkalkte Zonen , meistens an den Knochenenden lokalisiert . 014 Diese entkalkte Zonen sind nun geneigt , sich zu verun -
14 stalten ( Anschwellung der Gelenke , usw. ) , und so entstehen N4 * 1 2 7 4 ＋
14 Hinken , Lämungen , Knochenmissbildungen , usw. Die

dRachitis wirkt sich aber zugleich auf den ganzen Organis -
mus über mit seinen Begleiterscheinungen : Appetitlosig - E

1 long : ein forcht- keit, Einstellung des Wachsens , Abmagerung , schwarze *4 8 bares Zeichen der Hautflecken , Nervenkrisen , usv
846

Uund 80 werden sie durch VITA - CAICION gerettet 9
eeeee eeee

˖ ＋3＋33333 —, Die Anwendung von Vita - Calcion ist das sicherste und K6
„alKte Zone rascheste Mittel , den kranken Schweinen die fehlenden anti - Sc

8 0 donkſer rachitischen Mineralsalze und Vitaminen wiederzugeben .
4 4 auf der Rontgenauf- Die grossen Züchter — die ihre Unkesten auszurechnen ver - Vo

nahme. stehen — wissen auch , dass Vita - Calcion das billigste Mittel ist ,— ada es ais Beigabe zur normalen Verpflegun eintritt . Durch5 8 8 Pflegung 17 ◻⏑I/MUtta - Calcion finden die Schweine in wenigen Tagen ihren Appetit Un
entkkallte wieder . Ja , ihr Wachstum nimmt nicht nur seinen normalenZone, die durch die Ne

deeer Verlauf auf , sondern in 2 Monaten sind die Sc Ee 3 zum
teile des Vita-Calcion Verkauf , noch vor den ſi
in wenigen Tagen anderen . — In allen NIIN ‚. 10 d

gverschwinden Wyfrd. Apotheken - aber nur
2 in Apotheken -· und in St

ö Laborat . de Biologie Heilt die krunkten Schweine
du Creusot (S8. -et-L. ). Starkt die gesunden —
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flikct zwischen Ost und Wäees

durchgehend
tierte das schäftsſeben

Die Vorqönqe auf der Halbinsel Kores ,

eSitustion und orien

Wo Krieg ist , seit Amerikaner ihr
letzten Divisionen trie

ben suf der ganzer Preise it
dlie Höhe , Mit Amefrik fenqen , WO
sie erst Wieder 20 ahnhen , 3ls
die gefürchtete Entscheidunq aàuf sich
Wörten liess , und das Werk
schen Aufrüstung des Westens ein Auf
atmen gestattete . Die Rückwirkunq der
koreenischen Händel machte sich geltend
in den Budgets der interessierten Lön -
der , mit England voran , Wo strenge Spar -
mossnshmen der in den Porlaments -
Wahlen unterlegenen ( s02 . ) Arbeiterpartei
genũgend Arqumente boten , um den
Konservstiven am Ruder bei den Kanto -
nal - und Gemeindewyahlen schwWere Nie -

derlagen z2u

Einsparungen zogen d. 8. Frenkreich in
Mifleidenschaft , Wo der Export stockte
der Wegen der höheren Gestehungs
costen und der dito Preise schon sowie -
So im Hintertreften War. Was Frank
vor allem plegt , ist der Krieg in

Chins , ein ständiger Aderless
und Menschenleben , dessen Ende imme
noch nicht im Kslender steht . Höchsten
liesse sich eine Beteiligung Amerikes an
der AbwW/ehr der vop Rof - Chins Unter
stützten Rebellen erhoften . Und àuch dies

iten . Die enqglischen

BeseHZUnꝗ des Prösiden
ohs in den Vereinigten Stasten

md noch snderes . Denn Senẽ
m Segensstz 2u Generé

( der das Oberkommando der

gsgemeinschaft àn Senera
dahin Oberkomman

glaubt nicht an
hkeit , Europa gegen russische

könhen . Er möchte
lles auf die Luftwafte konzenfrièren und

Ländt PPEn QeEn0 Europdern
überlassen Noch anfangs Juni brachte
er dies in einer Rundfunktede 2um Aus -
dtuck , Worin er dem ehemsligen Obe
Kommandie OSt, denm im
Sepftember 1951 Prösident FTru
men kaltgestellten Genersl Mec Artho
hohes Lob sprach . Dieser häffe die Ab
sichten dertd durchschaut , die
Vestmächte hondlungen ghin-

zuhalten — wWie nacl Frage
der Abrüstu 98 — d 5 hre
Streitkré Plitter um wollte
Er àuf Schluss hen mit -
tels Atc Prösident Trumen sàh
darin 9 der Wiaeltkstastrophe

Hd Win sch 3b Se Opposi -
on geg Je B0 hewismus sollte

Uber Drohunqe uIUnd ADWeht lokaler
Ingriffe n

hinsusgehen . Dazu kam die
KsStegorische Ablehnung von Mac Arthurs

frategie durch England . London hatte
bedeutende Handelsinteressen in Rot⸗
Chins , dessen feegierung seinerzeit von
der englischen Arbeiterpartei àn der Re -

31



jierung ànerksnnt wurde , im Wid ' er -

pruch zu Ameriks . Darum protestierte

such wieder , als Ende Juni die

ner , ohne ihre Verbündeten zu

ntormieren , elektrische Zentralen in

Nord - Kores bombardierten , von denen

ussische Febriken qespeist Werden . Auch

der Frieden , den Amerika mit Jspan àb -

chloss , gefällt London nur mässig , das

Spens Handelskonkurrenz fürchtef .

Auf die Differenzen der Angelsachsen
Nechte eine sensstionelle Publikstion àuf -

Nerksam , mit der ànfangꝗs Mai der Pari -

Ser &( Monde » die Welt alermierte . Das

betreffende Dokument sollte ein Bericht

des Admirels Fechteler an den àmerika -

uüischen Senerälstab sein . Es händeſte

sich um eine Fölschung mit Notizen einer

ergeordneten Stelle . Der poſitische
Redekteur des « Monde » séh sich ge -

nötigt , aus der Redekfion aàuszuscheiden ,
Worẽuf der « Figsro v, die àaſte Konkur -

renz , Reẽmy Ffoure , den Elsass - Speziali -
sten des „ Jemps » zwischen beiden

Kriegen , seinem Stab eirnverleibte . Fak -

tisch brechten die verspöteten Erthül -

ſungen nur , Was Sensfor Tatt betr . Europs
dozierte . Aber die amerkanische Herr -

schaft über Nordafrikèe und die nüchterne

gerechnung des Berichtes , Wonach Eng -
and mit 150 . 000 russischen Fliegern

kampfunfähig zu machen wöre , musste

ie Englöonder schwer ärgern , die schon

m ſten und in Agypten übergenug 20
hoben . Die Hauptssche Wör , dàss sie

Jen Atlentikmächten ihre Unterstützung
sttall in Aussicht Stellten . Diese

f C Uschte haben in Paris Ende Mai , nach
n, den Plan ꝗer

vropa - Ahrxmeée ( die aus 1 . 400 . 000 Ein -
eiten bestehen sollmit Einreihungꝗ deuf

scher Kontingente ) unterschrieben , unter
orbehalt aàllerdings der Rafifizierung

qdurch die entsprechenden Parlamente ,
ᷣs erfahrungsgemäss keine nebensäch -
che Klausel ist. Zuvor garantierten die

W' stmöchte in Bonn der Bundesrepublik
1 Souverönität , mit den Einschränkun -

gen freilich , Welche die derzeitige Welt -

1

Sen Vorbereitunge

*
ſsge erheischf . Die Möchte sind seither

durch Botschafter in Bonn vertreten , und

die Besãẽzungstruppen hõben einen
friedlichen Namen àngenommen . Oh -

Widerstand ging ' s natürlich nicht .

in Frenkreich ist Aussenminister Robert

Schumen der « Verräͤter »„, der Frank -

reichs Freiheit verksufte , wie ihm die

Extremisten von rechts und links nach -
reden . ln Deutschland wird Bundes -

kenzler Adensuer mit dem « „ Volks -

gericht v» bedroht , und der sozisldemo -

kratische Sprecher Schumscher , dern
such die Sewerkschaften folgen — wie

Psstor Niemöſler und Aſtreichskanzler
Wirth — proklamierte : «„Wäer den Ver -

treg unterzeichnet , hört aàuf , ein Deuſ -

scher zu sein lv Die Opposition sieht in

den Vertrõgen von Bonn — sogòr in der
Montan - Union des Schumenplens — das

Hindernis für die Wiedervereiniqungꝗ von
West - und Ost - Deutschlend . Sie erstark

zusehends und macht der Bundes -

regierung viel zu schaffen , obwohl diese

in der leidigen Ssarfrsge alles fut , um
den nationslen Forderungen zu genügen .
Die Zussmmenlequng von Baden und

Württemberg zum « Südweststasty scheint
die Position von Bonn eher geschwöcht
zu höben . Nach den Mitteilungen von
Wirth würde die Freiheit aàllgemeiner
Waählen in Deutschlend vomm Osten zu —

gesichert , Was von anderer Seite mit
dem Hinweis dersuf besfritten wird ,
dass hirter dem eisernen Vorhang v

eine unbhöngige Kontrollkommission
nicht operièren durfte . Es Wwurden àuch

Experten sbgelehnt , welche die rus -
sische Version er den angeblich von
den Amerikanern inszenierten Bakterien -

krieg àuf Kores nachprüfen sollien . Wie
schon Wirth , versicherte nachtröglich der
Amerikaner Harriman , Staſin wolle be -
stimrnt keinen Krieg ; er Wolle Zeit gewin -
nen , um militärisch und 6ökonomisch

immer noch stärker zu Werden . lnzwi -
schen hofff er , nachdem seinen 200 Divi -

sionen nichis Gleichwertiges vom Westen

gegenübergestellt werden kann , àuch



ther

und

NeEn

Oh -

cht .

derf

AKk

die

ch -

4es -

lKs -

NO0—

1ern

Wie

Zler

er -

Sut -

EE

E

von

arki

Jes -

esE

um

jen .
und

eint

ocht

von

Ner

2⁊u-

mit

ird ,

9 *

ion

uch

us -

von

Vie

der

be -

in -

sch

ivi -

ten

uch

den smeriksnischen Vores 116 *
AtomwW - effenprodul 8

er einstweilen verboten hà

Was allerdinqs 2 „ N
schen Osf . - Deutschlan Pàs
Echo der Bonne erträc
Abschluss vom Waesten und die Versts

kung der ösflichen Poli
wWelchem Namen di
Weist keine te

Weru Wie E
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Reihe von Provin àn sind

Anlass dezu wurd
rel RId ) ] υ ) ) genommen , de

leonge zuvor im Parlament , in der p

und suf der Strssse ( durch aàufreizenc

Plekete ) aufts schimpflicl
hette . Die Aufregung kannte keine Grer
zen mehr , àls die Polizei 6 J C
nur die Opfer der Propec 48, sonde
deren Urheber verhaffete den 8

dekteur des K0O Nmounisfischen Haäupf
organs und den porlamentarischen Sf
cher Duclos , denen freilich sofort de
Cherakter politischer Höftflipge 20erkannt
Wurcde , Wwöhrend viele àndere bür —808
gerlichen Kreisen die Behendinug als
Semeirverbrecher sich gefallen ſsssen
Mussten . Unter den Petenten , die sich
für Deputé Ducios einsetzten , fiqurierten
such zwei Bischöfe àus Russisch -
Wovon man sich Wohl grösseren
Eindruck suf die öffentliche Meinung ver -
SPresch . EinstwWeilen hat der àus Russlend

zurückgekehrte Dépùuté BIHõꝰονο ( MWMadrice
Thorez bleibt noch immer in rus

Behendlung ) mit der « direkten Akfion
gedroht , und Werden politische Sfreiks
die Agitefion Wach halten

Es War in PFrankreich ei

höngigen » vorbehaſten
Serbereibesitzer in Sàint

her Transportminister , als
dent ( nach Pleven und Edgart Faure
Stdatsautoritöf gegenüber den Rdhestô
rern endlich Wieder Gelfunq zu verschüf
fen . Er versuchte
such auf die Regierungspolitik
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tirbudget usw. boten Anlsss genug ,

Q Unq in Verleqenheif 28 LEEEII
Ob man ' s wahr haben will oder nicht ,

Wir sind verpflichtet , dafür zu sorgen ,

das Ansehen Frankreichs irm Ausländ ,

id speziell in Amerika , dem Bankier

de „/elt , intskt bleibt . Skandalprozesse

imnmFrühsommer zu Ende gegan -
unter dem Titel de Rècy - Dorfein -

ebstahl von Schatzscheinen im Wäert

ge nicht , zumal wenn es sich urn

einen Député handelt und um einen

olksvertreter aus der Dämmerung der

chkriegszeit , der zu den Richtern von

Marschall Pétain gehörte . Vor allem aber

beunruhiqt Ameriks die Jatsache von

25 Y kormmunistischer Wäöhler in Frank -

reich . Itelien disputiert uns übrigens den

Vorrang im Zug nach links . In den letz -

ſen Provinzisl - und Semeindewahlen ,

o die christlich - demokratische Regie -

rung noch mit einem blauen Auge da -
von kam — denn die erstarkte Faschi -

stenpartei nahm ihr Wöhler Weg — zöhl

te men 30 kommunistische Stimmen .

Venn desgleichen in Südamerika ge -

schöhe — wo nichts ewig ist , àls der

Vechsel ! — könnte man so geföhriiche

Neigungen des Waählkörpers noch ver -

stehen .
Merschall Péfain ist , 95- wçihrig , àm

23. juli 1951 auf der lnsel Veu gestorben
und begraben Worden , Wo er seit seiner

erurteiſung unter misslichen Umstönden

angen gehalten Wurde . Gelegentlich
des Jubilsums der Schlacht von Verdun

et der kurz vorher zum Marschäll er —

nennte Senerel Juin seines ehemaligen
efs in Ehren gedacht . Der Sieger von

erdun , 50 erklärte er , habe ein Anrecht

dareuf , unter seinen Soldeten vor Verdun

2u6 ruhen . Das frug dem Marschell poli -
Kritik ein , àber des Volk draussen

hat die Erinnerung gebilligt . Kurz vor

N ger von Verdun wWer in He —

der Besiegte gestorben , der

Kronprinz , àm 18 . juli 1951 .

Jürten in der Jahreschronik den

von 350 . 000 Pilgern aus aSHer Herrep

Lönder besuchten Eucharistischen Kon —

gress von Bercelons nicht vergessen . Er

Wär dem Wäeltfrieden gewidmet . General

Frenco ( der mit Selszer - Portugàl ein

Bündnis àbgeschlossen hat ) proklemierte

in der Schlusssitzung : « Wer ein F̃eind

Roms ist , ist auch ein Feind Spaniens . v

Sedenken wir aàuch des àm 11 . Januàr

1952 verstorbenen Souverneurs von in -

do - China , Seneral de Laffre de Tessigny ,

der nächtrͤglich durch den Märchall -

titel geehrt Wurde , wWie àuch des früher

verstorbenen Senerals Leclerc , und

schliesslich des schon erwähnten Juin , der

sein verentWortungsvolles Armnt in Marok -

40 — Wo ihn Senerol Guillsume ersetzt

— mit einem nicht weniger verantwor —

fungsvollen in der atlantische Verteidi -

gungsgemeinscheft vertauschte .

Vergessen möõchten wir such nicht den

Thronhwechsel in England , W König

Seorg VI. nach einer schwWeren Lungen —

operation sterb und seine Jochter

Flisabeth , 25=- jöhrig , den Thron besiieg .
Bei diesem Anlass und im Zusammen -

heng mit der Weltpolitik sei eine Charsk -

terisierung zitiert , die man im Buch eines

Australiers , Chester Wilmote , mit dem

Titel « Kampf um Europæ v„ findet : « Die

Ameriksner sind energisch , unterneh -

mungslustig , immer gut informiert ũber

des 20 lösende Problem , àber unbedacht

und impulsiv . Hingegen überlegen die

Englönder zweimal , bevor sie eW/ ] Sů e -

haupten , und studieren einen Plan drei -

mal , bevor sie ihn àusführen . Die RAmeri -

keber stossen drauf los und rennen ge —

gen Hindernisse àn , die auf einemn klei -

nen Umw ' eg zu umgeben wören . Sie ho -

ben nicht eine Politik sondern hundert ,

und hunderft Meinungen hört man in der

Oeffentlichkeit darùber , wöhrend die

Englonder hinter verschlossenen ſüren

debettieren und entscheiden . ,„ Unter

Solchen Umständen kann es der Wäelt

nicht schaden , Wenn die Angel -
Sachsen zusẽmmen ihre Direktion über —

nehmen . . Der Chronist .
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